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Soll eine Hypotliese über die Entwicklung des Erdreliefs mit
einiger Wahrscheinlichkeit als richtig erscheinen, so muß sie mög-
lichst viel Einzelheiten auch in der Geschichte und Verbreitung der
Lebewelt zu erklären gestatten. Es ist deshalb nötig, sie möglichst
in allen Klassen dos 'J'ier- und Pflanzenreiches nachzuprüfen, soweit
diese genügend erforscht sind, um eine derartige Behandlung zu

gestatten. Das hat neuerdings in umfassender Weise Simroth')
getan, und man kann nicht leugnen, daß seine Ausführungen
etwas bestechendes haben und der ganzen Entwicklung der Lebewelt
eine großartige Einfachheit zuschreiben, die fast zuviel mathematische
l'i'äzision besitzt, als daß sie uns wahrscheinlich dünkt; hat sich

doch bis jetzt stets gezeigt, daß mit einem Gesetze, das alles er-

klären soll, auf die Dauer allein nicht auszukommen ist, überall

treten uns die Geschehnisse als P^olgen des komplizierten Inein-

andergreifens zahlreicher Kräfte entgegen. Besonders aber ist

es die physikalische Möglichkeit der Pendulation, die in recht

zweifelhaftem Lichte erscheint. Wir können uns keine Ursache
denken, die ein derartiges periodisches Schwingen des Erdballs um
eine ununterbrochen rotierende und revolvierende Achse verursachen
könnte. Die angenommene Bewegung widerspricht vollständig den
Gesetzen der Kreiselbewegung, als welche die Bewegung unserer
Erde doch anzusehen ist; ein von außen kommender Stoß, wie die

Verteidigei- der Pendulation meist annehmen, würde ein Schwanken
dei' Erde im ganzen, eine zeitweilige Vergrößerung der Präzession,

aber nie eine Pendulation hervorbringen, ganz abgesehen davon,

daß nach den Ausführungen von G. H. Darwin das Einstürzen

eines Mondes auf die Erde aus dem Bereiche der Möglichkeiten

^) Simroth, H. Die Pendulationstheorie. Leipzig 19U7.
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gerückt ist, würde doch ein solcher bei seiner Annäherung lange

vor dem Zusammenstoße sich in einen Schwärm kleiner Körperchen

aufgelöst haben, wie war dies etwa bei den Ringen des Saturn,

besonders bei dem inneren Schleierring neuerdings vermuten.

So verführerisch also auch die Einfachheit des Simroth'schen

Entwicklungsgedaukens ist, soviel Anregung auch die Lehre von der

Entwicklung der Lebewelt ihm zu verdanken hat, in seiner Gesamt-
heit können wir uns nicht zu seiner Annahme entschließen. Auch
jetzt noch dürfte es als zweckdienlich erscheinen, an den früher

gefaßten Schlüssen festzuhalten. Verfasser hofft zeigen zu können,

daß auch seine Ansicht die Verbreitung der verschiedensten Tier-

klassen zu erklären gestattet, und wahrlich nicht unter Aufwendung
größerer Verschiebungen als die Pendulation sie erfordert. Ist

doch das Auftauchen und Versinken großer Kontinente unbedeutend
im Verhältnisse zu den gewaltigen Umsetzungen, die eine Verlagerung

der Rotationspole um 30— 40*^ mit sich bringen mußte, denn diese

erstrecken sich über die ganz Erdoberfläche. Auch er hat Gesetzte

füi" diese Entwicklung aufzustellen gesucht, doch glaubt er dabei

nicht über die Grenze unserer direkten Erfahrung hinausgegangen

zu sein, auch läßt sich ihre physikalische Möglichkeit nicht in

Zweifel ziehen. Während er zunächst die Ausbreitung der Wirbel-

tiere, einiger Lisekten- und Molluskenfamilien etwas eingehender

untersuchte'), und auf die anderen Klassen nur andeutungsweise

einging, ist an anderer Stelle schon der Versuch gemacht worden,

auf Grund der Forschungen von Michaelsen die Ausbreitung der

terrikolen Oligochäten 2) zeitlich und örtlich festzulegen. Bei dieser

Gelegenheit wurde auch eine kurze Uebersicht der Verteilung von
Land und Meer seit der Triaszeit gegeben, aus der wir hier das

wesentlichste wiederholen, um das Verständnis der folgenden Er-

örterungen zu sichern. Wenn wir jetzt der Untersuchung einiger

Spinnenordnungen uns zuwenden, so müssen wir in der Geschichte

der Erde bis zur Silurzeit zurückgehen, da bereits aus dieser fossile

Reste von Skorpionen uns überliefert sind. Es macht sich daher

nötig, zunächst die geographischen Verhältnisse auch der paläo-

zoischen Formationen zu skizzieren.

Besonders in die Augen springt während der ganzen paläozoischen

Zeit der große Südkontinent, der von Südamerika über Afrika bis

Australien, aber nicht bis Neuseeland reichte, das erst in der Trias-

zeit angeschlossen wurde. Nur in Unterkambrium wurde dieser

Kontinent durch eine breite Transgression zwischen Afrika und
Australien in zwei Teile zerlegt, deren einer Indien und Nord-
australien umfaßte, während zum zweiten Madagaskar, Afrika und
das tropische Südamerika gehörten. Aber schon in Oberkambrium
traten beide wieder in Verbindung. Im Silur schloß noch Vorder-

1) Die Eutwicklung der Koutineiite und ihrer Lebewelt. Leipzig- 1907.

-) Zool. Jalirbüclier, Abt. f. Syst. Geogr. u. Biologie d. Tiere, Bd. 26.

1908. S. 285-318,
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«isien sich an, während auch im Süden das Meer sich zurückzog,

um dann im l^evon wieder einen großen Teil von Südamerika zu

überfluten, der im Karbon wieder trocken gelegt wurde. Dafür
wurde in dessen Verlaufe der «anze Norden Südamerikas Meer und
ebenso das Gebiet der malajischen Inseln. Dauernd Land blieb

besonders Afrika, was für die Entwicklungsgeschichte nicht un-

wesentlich ist. Wechselvoller waren die Geschicke des Nordens.
Hier bestand im Kambrium und vielleicht auch schon im Algonkium
ein nordatlantischer Kontinent, der im wesentlichen Nordamerika
östlich vom Felsengebirge umfaßte, aber doch bis Spitzbergen und
Nordschottland ostwärts reichte. Ein zweiter Kontinent reichte von
Frankreich über Mitteleuropa, Italien, die Balkanhalbinsel und
liußland etwa bis an den Jenissei. Vom Südkontinente waren beide

Festländer getrennt. Noch im Kambrium wurde das ^lississippi- und
Hudsonbaigebiet überflutet und die Nordatlantis auch sonst ver-

kleinert, dafür trat sie im Unters ilur über Westindien und Mittel-

europa mit dem Südkontinente in doppelte Verbindung, die im
Obersilur sich wieder löste. Der paläarktische Kontinent hatte

sich ganz aufgelöst. Der Süden schloss sich, wie schon erwähnt,
an den Südkontinent an, der nördliche breitete von Finnland nach
Spitzbergen, Franz Joseph-Land und den Neusibirischen Inseln sich

aus, in ziemlich schwankenden Grenzen. Dazu kam eine Mand-
schurische Insel von fast kontinentaler Größe, auch die Gobi und
das Amurland umfassend. Im Devon hat die Nordatlantis in

Amerika fast dieselbe Ausdehnung wie im Kambrium und steht auch
n)it Südamerika in Verbindung. Das Mississippigebiet ist ein Mittel-

meer, das im Mitteldevon über das jetzige Felsengebirgs- und
^lackenziegebiet mit dem arktischen und dem pazifischen Ozean in

\'erbindung- trat. Nach Osten hin reichte die Nordatlantis im ünter-
devon bis zum Ural, im Oberdevon noch, bis Finnland. Ostsibirien

vom Jenissei an wurde durch einen Angarakontinent eingenommen,
der im Karbon bis Nowaja Semlja und Japan sich ausdehnte.
Auch die Nordatlantis war in diesem ausgedehnter, indem sie fast

ganz Europa und Nordamerika, letzteres nur ohne das westliche

Hochland; umfaßte und auch im Oberkarbon über das Bering-
Gebiet mit dem Angarakontinent in Verbindung trat. Dafür drang
von Norden her zwischen Grönland und Labrador das Davisbecken
ein, das im Perm schließlich Europa ganz von Nordamerika trennte.

Dafür traten beide Teile für sich mit dem Südkontinent in Vei-
])indung, im oberen Perm auch der Angarakontinent, der gleich-

zeitig sich von Nordamerika trennte, aber dafüi' mit Europa verband,
indem das Wolgabecken landfest wurde, sodaß die Verteilung von
Land und Meer sich der der Trias annäherte. In dieser umfaßt
Eurasien Skandinavien. Rußland, Sibirien bis zur Lena und Inner-
und Ostasien bis ans Japanische Meer. Die Nordatlantis aber um-
schließt außer Nordamerika auch Asien östlich des Janagebietes,
sowie Schottland und Portugal. In der unteren Trias traten alle
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drei Kontinente wenigstens zeitweise in Verbindung, während sie im

Keiiper isoliert waren.

Im Jura löst der Südkontinent sich ondgiltig auf, in die größere

westliche Südatlantis A^on Südamerika bis Vorderindien und in

Australien mit Neuseeland, die wahrscheinlich wenigstens zeitweise

mit Enrasien in Verbindung traten, wenn auch nicht so breit und
dauernd, als es nach Neumayrs Karte den Anschein hat. In der

Mitte der Jurazeit wurde das Wolgabecken überflutet und so

Skandinavien von Asien abgetrennt, auch sonst wurden die Kontinente

beträchtlich beschränkt und ihre Verbindungen gelöst. In der

unteren Kreide hatte sich aber Skandinavien schon wieder an die

Nordatlantis angeschlossen, dafür war Australien dauernd isoliert.

In der Mitte der Kreidezeit trat die gewaltigste Transgression ein,

die wir kennen. Skandinavien und Alaska trennten sich durch

diese Ueberflutung von der Nordatlantis und verschmolzen mit dem
Angarakontinente zu einem mächtigen Landkomplexe, der im Osten

über Alaska und das Felsengebirge als schmale Landzunge bis nach

Südamerika sich erstreckte. Im Süden trennte sich Brasilien von

Afrika, mit dem es sich aber in der oberen Kreide wieder ver-

einigte, ebenso wie die Nordkontinente untereinander. Endlich ist

wohl spätestens in der mittleren Kreide die transpazifische Ver-

bindung zwischen Südamerika und Australien angelegt worden, die

wir ins polynesische Gebiet verlegen möchten, während v. Ihering

sie im antarktischen sucht. In der oberen Kreide ist jedenfalls Neu-
seeland von ihr abgetrennt.

Das ältere Tertiär zeigt im Süden zunächst ganz ähnliche

Verhältnisse, doch lösten sich alle Verbindungen der Südkontinente

bis zum Oligozän; auch Südamerika ist schon im Eozän von Nord-
amerika, Madagaskar von Indien getrennt. Zwischen Brasilien und
Patagonien schiebt sich ein Meeresarm vom La Plata zum Amazonas-
gebiete. Im Norden trennt das obische Meer Nordeuropa und

Asien. Letzteres wird vielleicht durch das Hanhai in zwei Teile

zerlegt, den sibirischen Angarakontinent und das tibetanisch-mand-

schurisch-hinterindische Festland. Europa, dessen Festlandsrand

etwa durch die südliche Ostsee ging, stand in immer schmaler

werdender Verbindung mit Nordamerika, nach Afrika hin gestattete

ein inselreiches Meer zeitweilig den Uebergang einer beschränkten

Anzahl von Formen. Im jüngeren Tertiär hat das Obbecken sich

gehoben, dafür Grönland sich von Nordamerika getrennt, während es

wohl noch bis zum Diluvium über die isländische Landbrücke mit

Europa verbunden blieb, ebenso schlössen auch Spitzbergen und
Franz Josephland sich noch an Europa an. Im Miozän trennt ein

syrisch-persisches Meer Afrika von Asien und das sarmatische Mittel-

meer reicht vom Rhonegebiet bis zum Kaukasus. Im Pliozän im
Westen abgeschnürt, tritt es im Osten mit dem kaspischen Becken
in Verbindung, Afrika schließt an Asien sich an wie schon im
Miozän Dekhan. Die malayischen Inseln erheben sich und bilden

eine Brücke nach Australien und sg nähern sjch die Umrisse der
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kojunieii, die möglichst gleiclimaßig clurcligearbeitet und ans allen

Gebieten der Erde bekannt sind, nicht bloß aus dem europäisch-

nordamerikanischen Quadranten. Besonders aber ist es notwendig,

daß man für sie ein natürliches phylogenetisches System aufgestellt

hat, da dieses erst den roten Faden liefert, der uns durch das

Labyrinth mannigfacher Möglichkeiten hindurchführt. Nur in wenigen
wesentlichen Fällen bleibt schließlich das Resultat zweifelhaft.

Diese eben genannten notwendigen Grundlagen einer paläo-

geographischen Rekonstruktion veranlassen nns, unsere Untersuchung
auf die Mygalomorphen und auf die Skorpione und ihre näheren

Verwandten zu beschränken, die durch Pocock und Kraepelin in

neuerer Zeit eine gründliche Bearbeitung auch vom geographischen

Standpunkte aus gefunden haben. Da die Abspaltung der Ordnungen
von ihrem gemeinsamen Stamme sicher schon sehr früh stattgefunden

hat, so können wir zunächst die einzelnen Ordnungen vollständig

unabhängig voneinander behandeln, um nur am Schlüsse einige

allgemeinere Bemerkungen anzuknüpfen und dabei auch einen

flüchtigen Blick auf die übrigen Arachniden zu weifen, deren Be-
handluno- nns hier zu weit führen würde.

Mygalomorphae.

Als erste betracliten wir die Vogelspinnen, wobei wir uns auf

die Systematik von Pocock^) stützen, der auch zeitliche Rückschlüsse

über die Verbreitung der vierlungigen Spinnen gemacht hat, der

aber dabei ihre Entwicklung auf einen A'iel zu kurzen Zeitraum

zusammendrängt, eine ganz unnötige Rücksichtsnahme auf den Um-
stand, daß wir von dieser Ordnung nur aus oligozänen Schichten

fossile Reste kennen. Da aber Araneinen bereits aus dem Karbon
bekannt sind und die Tetrapneumonen primitiver sind als die

Dipneumonen, so haben wir allen Grund zu der Annahme, daß die

Vogelspinnen mindestens durch das ganze Mesozoikum zurück-

reichen. Da dieses auch keine Skorpionsreste enthält, während
doch diese Tiere damals sicher lebten, ebenso wie Molche, von

denen ja auch alle Reste fehlen, so beweist das Fehlen von fossilen

Vogelspinnen nicht im geringsten das Nichtvorhandensein dieser Tiere

in der mesozoischen Fauna, an Beutetieren hat es ihnen ja auch

damals nicht gefehlt. Es gibt verschiedene Umstände, die uns vor-

anlassen, das Alter der Ordnung mindesten bis zur Trias, wenn
nicht bis zum Perm zurückzudatieren. Besonders sind hier zu er-

wähnen die engen Beziehungen, die zwischen einzelnen Vogelspinnen

Australiens und solchen Afrikas bezw. Madagaskars bestehen. So

^) Pocock, ii. J. Oll tlie (ileograpliical Distribution of Spiders of the

Ordre Mygalomorphae. Proc. Zool. Soc. London 1903 v. I. p. 340—368.
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steht der madagassischen Dipluride Entypem dum australischen

fxaniatus am nächsten. Ebenso sind die C3'rtauchenidcn (renijsa

von Madagaskar und Arhanitis von Australien, Tasmanien und Neu-
seeland nächstverwandt. Bei den Migiden gehören Migas von Neu-
seeland und Mo(igruIgca von Sokotra, Nyassaland und Südafrika

sehr nahe zusammen, bei den Barycheliden ZopJiorydes von Mada-
gaskar und Trittame von Australien. Das sind aber alles Be-
ziehungen, die sich kaum besser erklären lassen, als durch die

Landverhältnisse der Triaszeit und der früheren Perioden, in

denen Afrika und Australien landfest miteinander verbunden waren.
Allerdings könnten sich die Beziehungen zum Teil auch dadurch
erklären, daß im unteren Jura auf dem Umwege über Indien

Faunenmischung eintreten konnte, denn wenn auch Asien und
Australien nicht in so breiter Verbindung miteinander standen, als

es nach der Neumayr'schen Karte den Anschein hat, so muß doch
zum mindesten eine Inselbrücke nach der Art der jetzigen hinüber-

geführt haben, dafür spricht z. B. die Ausbreitung der angiospermen
Pflanzen, die sonst nicht so zahlreich hätten Neuseeland erreichen

können. Wir kommen aber auch auf anderem Wege zu dem
Schlüsse, daß die Ordnung mindestens bis zur Trias zurückreicht.

So ist die J/«tro^/ie/c'-Gruppe, die sehr primitiv ist, nach ihrer Ver-

breitung unzweifelhaft im paläarktischen Gebiete ursprünglich
heimisch. An sie schließen sich im Süden zwei höher stehende
Gattungen an, zunächst hchnothele von Vorderindien, Madagaskar,
Süd- und Westafrika, Südamerika, Mittelamerika und Westindien,
und an diesen sich anschließend Evagj-ns von Südafrika, Zentral-

amerika und Idaho. Diese Gattungen können kaum anders als

über Afrika nach Amerika gelangt sein, was auch Pocock annimmt.
Den Atlantischen Ozean können beide Gattungen nicht nach dem
Eozän überschritten haben, also müssen sie damals schon in Afrika
gelebt haben. Dann können sie aber nicht später als im unteren
Jura hierher gelangt sein, denn vom oberen Jura bis zum Miozän
war dieser Kontinent, abgesehen von kurzdauernden schmalen Ver-
bindungen im Oligozän von der nördlichen alten Welt durch das
Mittelmeer getrennt, hchnothele muß also bereits im Lias sich

spezialisiert haben; dann aber fällt der Beginn der Macrothelc-

Gruppe mindestens in die Trias. Und weiter, bei den Idiopiuen,

deren Heimat wir mit Pocock in Afrika suchen müssen, stammen
von Ctenizinen ab, die ebenfalls im Unterjura nach Afrika gelangt
sein müssen, aus den eben erörterten Gründen. Auch diese müssen
also mindestens bis zum Lias zurückreichen, die noch primitiveren

Cyrtauchenien also bis zur Trias. Diese selbst aber lassen sich

wieder von Nemesien ableiten, sodaß es nicht unangebracht scheint,

das Alter dieser Sektion bis aufs Perm zurückzuführen, zumal wir
schon oben für die ebenfalls von den Nemesien herzuleitenden
Migiden auch ein triasisches Alter hatten vermuten müssen. Kurz,
wir können auf den vei-schiedensten Wesen unserem Ziele zustreben.
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immer kojjjmcn wir darauf, die primitivsten Gruppen ins Perm
zurückzudatieren.

Auf Grund dieses vorläufigen üeberblicks können wir nun dazu
übergehen, die Ausbreitung der Familien im einzelnen zu verfolgen.

Wir wissen, daß im Karbon auf den Nordkontinenten Araneinen

lebten, besonders die europäischen Reste der Protolycosiden werden
gewöhnlich hierher gestellt, denen der lebende malayische Lii>hü{ins

nahe steht, der in mehrfacher Beziehung von allen Spinnen ab-

weicht. In benachbarten Gebieten, also jedenfalls in der im Ober-

karbon ziemlich isolierten Nordatlantis, also zwischen Grönland und
Skandinavien bezw. in West- und Südeuropa möchten wir die

Heimat der Vogelspinnen suchen und zwar haben sich hier Avohl

zunächst Tiere entwickelt, die den Macrothelen ziemlich nahe
standen. Im Rotliegenden gelangte ein Teil von diesen nach Afrika,

wo er zu den Barycheliden sich weiter entwickelte. Indem nun
weiter der westliche Teil der Nordatlantis an Nordamerika sich an-

schloß, während der östliche mit dem Angarakontinente im Zech-

stein zu einem Festlande Eurasien verschmolz, konnten die Mygalo-
morphen sich über alle nordischen Kontinente ausbreiten, allerdings

wohl nur über ihre südlichen Gebiete ; z. B. dürfte kein Austausch
im Norden des Großen Ozeans stattgefunden haben, da wir für das

Perm ein kühleres Klima annehmen müssen. Als dieses aber

wärmer w^urde, war zunächst die Verbindung zwischen Asien und
Nordamerika abgebrochen. In Kurasien, das die eigentliche Heimat
der Vogelspinnen umfaßte, entwickelten sich die Macrothelen weiter

in der alten Richtung, während in der Nordatlantis und zwar be-

sonders in deren Osten, etwa zwischen Spanien und Großbritannien,

aus ihnen die Nemesien hervorgingen.

Wir verfolgen nun zunächst die reichverzweigte Hauptgruppe
der Mygalomorphen, die an die Macrothelen sich anschließt, an
erster Stelle die Dipluriden, zu denen ja auch die Macrotlielen

gehören. Wie ihre ältesten Vertreter im permischen Eurasien aus-

sahen, wissen wir nicht mit Sicherheit anzugeben, doch standen sie

vielleicht dem neuseeländischen Hexathde nahe. Am Anfange dei"

Trias gelangten solche Tiere über die afghanische Brücke nach dem
indischen Gebiete des Südkontinentes und von hier nach Austi'alien,

wo die einst wohl weiter verbreiteten Tiere dann später durch
jüngere Formen wieder verdrängt wurden. Nur auf Neuseeland
blieb Jlexatlide erhalten. Während der oberen Kreide hatte die

Gruppe sich über den pazifischen Kontinent nach Chile verbreitet,

wo der etwas höher stehende Scottnoecus heimisch ist, eine eigen-

tümliche Beziehung weit getrennter Gebiete, wie wir sie gerade bei

den in Frage kommenden ziemlich oft finden.

Im Norden entwickelten sich inzwischen in der Trias die ersten

Diplurinen, die Untchytlielc nahe standen, und zwar wahrscheinlich

etwa in der Gegend des Kaspischen Meeres. Von hier gelangten

sie ebenfalls nach dem Süden, doch wohl später als die Hexathelen,

also vielleicht erst im Lias, da während des Keuper keine Ver-
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biiuliing existierte, indessen wäre es auch denkbar, daß die Aus-

breitung sclion in der unteren Trias erfolgte. Walirsclieinlich ging

diese Ausbreitung von Indien aus. Von hier gelangte die Gruppe
einerseits nach Madagaskar (Jlcjycdotheh'. Entype-^a) und Südafrika

(Brach i/theliscys). andererseits nach Australien (Aname, .'.'a/natvsn&w?),

das vielleicht erst im Malm erreicht wurde, da die Gruppe Neu-
seeland nicht erreicht. Später kann sie aber kaum sich ausge-

breitet haben, da dagegen die oben erwähnte enge Beziehung

zwischen madagassischen und australischen Formen spricht. Xach
Südamerika könnte die Gruppe in der Kreide von Australien oder

schon im Jura von Afrika gelangt sein. Trotz der wenigen be-

kannten afrikanischen Formen dürfte das zweite wahrscheinlicher

sein. Denn einmal muß Südamerika damals noch ziemlieh frei von

Mygalomorphen gewesen sein, sodaß die Gruppe sich leicht und
konkui'renzlos ausbreiten konnte. Dann können die Tiere damals

in Aü-ika viel reicher entfaltet gewesen sein, sind doch hier sicherlich

viele alte Formen durch die moderneren Aviculariden und Cteniziden

zurückgedrängt. Endlich bleibt dann mehr Zeit für die ziemlich

weitgeüende Differenzierung der neotropischen Dipluriuen , finden

sich doch hier nicht nur Formen von der Organisationshöhe von
Bi'uchythele (Fu/ins. 'rrüsotlic/c, Lycimis), sondern auch hüb er

organisierte Gattungen {7'rec/tona, Urur/nts^ Melodevs u. a.). Während
diese Tiere im Süden sich ausbreiteten, in vielen Gebieten, wie im
tropischen Afrika und in Indien auch wieder verschwanden, blieb

im Norden Brachythele erhalten. Da es sich um eine primitive Form
handelt, die später zurückgedrängt wurde, so ist sie jedenfalls

schon früh nach Nordamerika gelangt, wahrscheinlich im (,'enoman,

in dem sie Kalifornien und Texas von Asien aus erreichen konnte.

In Europa hat sie sich anscheinend nicht weit verbreitet, jedenfalls

reicht sie nicht westlieh über Griechenland hinaus.

An diese Gruppe und zwar an ihre südamerikanischen primi-

tiven Formen ist jedenfalls auch die Familie der Paratropiden
anzuschließen, die also in ihrer jetzigen Heimat sich entwickelt

haben muß d. h. im Amazonasgebiet bezw. Guayana. Die Zeit

dieser ^Entwicklung lag vielleicht in der Kreidezeit oder im Eozän,

als große Transgressionen den Kontinent zeitweilig in einzelne Teile

zerlegten, wie dies aus den Arbeiten v. Iherings und Kobelts folgt.

Jedenfalls liegt ihre Heimat nördlich vom Amazonasbecken, wie die

von Trechona und seinen Verwandten südlich davon in Brasilien.

Wenden wir uns nun den Macrothelinen zu, von denen wir

bisher nur die He.xathelen besprochen haben, so haben sich diese

Mohl östlich von den Brachythelen entwickelt, etwa dort, wo jetzt das

Hochland von Tibet liegt. Von hier gelangte ein Zweig im Lias

nach Vorderindien, wo aus ihm hchnothele sich entwickelte, der in

seiner Verbreitung streng auf die jurassische Südatlantis beschränkt

ist. Während des Jura hatte die Gattung Zeit sich weit auszu-

breiten, sodaß sie vielleicht im ^lalm Südamerika erreichte. In

Afrika ist sie übrigens spätei* auch wieder zurückgedrängt worden,
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findet sie sicli docli nni' im Süden und im Westen, d. li. in bevor-

zugten Rückzugsgebieten. In Afrika ging aus ihr Eüdjjnis hervor,

der etwa erst später nach .Südamerika sich ausgebreitet haben mag
und zwar vielleicht erst im Senon. Da er nur in Zentralamerika

sich findet, so ist sein Weg vielleicht mehr nördlich vom jetzigen

Südamerika vorbeigegangen über das kontinentale Gebiet, das

Katzer vor der jetzigen Amazonasmündung annimmt. Die Aus-
breitung wäre dann direkt der entgegengesetzt, die wir in der

gleichen Zeit für die Oligochäten der i)/cAo<7r?6fe?'-Gruppe annehmen
müssen, die ja auch im tropischen Südamerika fehlt. Im Pliozän

konnte dann Evagrvs auch nach Idaho gelangen, als einziger

nearktischer Vertreter seiner Unterfamilie. Die Macrotlteh-Qivw^'^e

im engeren Sinne schickte wohl spätestens im Lias Vertreter nach
Australien, das also gleichzeitig mit Indien erreicht wurde, ohne
daß aber hier die Formen sich wesentlich mehr spezialisierten.

Sie haben noch Neuseeland erreicht (Porrhot/ieJe), während eine

andere Gattung {Steni/groeerafs) Neukaledonien mit Queensland
gemein ist, ein bei dem hohen Alter der Gruppe wenig auffälliger

Umstand. Im Norden hat sich Macrothele vom Verbreitungszentrum

bis Spanien, China und Jaya ausgebreitet, doch ist die Verbreitung

sehr lückenhaft, da die Gattung jetzt zwischen Spanien und China
völlig fehlt, nur in Transkaspien durch den nahe Verwandten
Phyxiosclioemu vertreten. Dies spricht dafür, daß die Ausbreitung

nach dem Westen ziemlich früh erfolgt ist. Nach den uns be-

kannten Landverbindungen könnte Macrothele Spanien bereits

in der mittleren Kreide erreicht haben und zwar auf dem Umwege
über das Ostseegebiet und Großbritannien. Hier im Norden wnirde

die Gattung durch Klimaverschlechterung und ihre Folgen ver-

nichtet, in Spanien erhielt sie sich, w^ährend sie im übrigen Mittel-

meerge1)iete wahrscheinlich überhaupt nie heimisch war, da dieses

nur von einem Archipel erfüllt wurde, aber bis zum Oligozän nicht

kontinental war.

Wij- haben angenommen, daß in der Trias die Hexathelen, im
Lias die Macrothelen und im Malm die Brachythelen von Indien

nach Australien gelangten. Gleichzeitig mit den letzteren mögen
die Vorfahren zweier weiteren Gruppen südwärts gewandert sein,

primitive Macrothelen, die in zwei Zweige sich spalteten, in den
südlichen der Ätraces, die in Ostaustralien sich entwickelten, aber

nicht Tasmanien erreichten, und in den nördlichen der AJasferiae^ deren
Heimat wohl im papuanischen Gebiete zu suchen ist, von wo sie

vielleicht erst im Miozän oder Pliozän die Philippinen erreichten,

während sie Südamerika und zwar Venezuela auf transpazifischem

Wege schon in der Mitte der Kreidezeit erreicht haben müssen.

Besonders bemerkenswert ist, daß die beiden Gattungen Accola und
Muderiu wahrscheinlich identisch sind, und daß das Vorkommen
auf Upolu vielleicht einen Fingerzeig über den Weg der Aus-
breitung geben kann.

An die Dipluriden schließen als hochspezialisierte Familie die
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Aviculariiden sich an. die im Gegensatz zu dieser ältesten und

vielfach zurückgedrängten (nu}»j)0 ein großes Expansivbestreben und
außerordentliche Variationsfähigkeit Ijewicsen haben. Ihre primi-

tivsten Formen finden wir in Patagonien {Mitothelc) und im tropischen

Afrika (IJeferothele, Solenoihele). Dies spricht dafür, daß die Familie

in der Südatlantis sich entwickelt hat, von wo sie sich nach allen

Richtungen hin ausbreiten konnte. Andererseits sollen sie sich an

primitive Macrothelinen anschließen. Nach deren Verbreitung ist

da nur folgende Annahme möglich. Wir hatten angenommen, daß

Alacrofhele oder ähnliche Formen in der unteren |^reide bereits

über den Angarakontinent verbreitet war. sodaß er im Cenoman
einerseits bis Spanien, andererseits aber auch nach dem Westen
Nordamerikas und über eine schmale Landbrücke auch nach Süd-

amerika gelangen konnte. Hier muß die Familie zunächst ihre

besondere Eigenschaften erworben haben und konnte dann im Senon

nach Afrika sich ausbreiten. In der im Eozän beginnenden Iso-

lierung konnte die Familie dann in Südamerika wie in Afrika einen

außerordentlich hohen Grad von Vielseitigkeit erreichen ; besonders

in Südamerika zählt Pocock von den Avicularinen nicht weniger

als 28 Gattungen auf. Diese Zahl ist aber noch nicht erschöpfend

und dabei kennen wir in der nearktischen, der paläarktischen und
australischen Region weniger Vogelspinnen aus allen 12 Familien,

ja selbst die orientalische Region ist im ganzen nicht viel reicher,

als Südamerika in dieser einzigen ünterfamilie. Dabei erfüllt diese

auch die ganze Region in einer Weise wie keine andere Familie.

Im Pliozän haben dann die Avicularinen nach Nordamerika sich

ausbreiten können, wo sie aus Kalifornien, Arizona und Texas be-

kannt sind {Ap/ionopelma). In Afrika hat die gleiche Unterfamilie

eine geringere Differenzierung erfahren, dagegen haben sich hier

zwei andere Unterfamilien abgespalten, in Südafrika die Harpac-
tirinen, die im Osten bis zu den großen Seen nordwärts gehen,

und im tropischen Afrika die Eumenophorinen, die auch Mada-
gaskar erreicht haben (^Eiu-yocrates). Die Entwicklung dieser

Gruppen wird wohl nicht vor das Eozän anzusetzen sein, denn bis

zu dieser Zeit dürfte ein Austausch zwischen den neotropischen und den

äthiopischen Formen stattgefunden haben, da nicht nur dieprimitivsten,

sondern auch höher stehende Gattungen der Avicularinen trans-

atlantische Beziehungen zeigen, so Aviculuna von Brasilien, West-
indien und Mittelamerika zu Scodra im tropischen Afrika. Die jetzt

paläarktischen Gattungen haben Avohl auch auf dem afrikanischen

Kontinente sich entwickelt und zwar Choetopelma und Craforrhuf/uft

wahrscheinlich in Syrien, von wo sie sich im Pliozän im ost-

mediterranen Gebiete ausbreiten konnten. Das Wohngebiet von
IscliHocolus erstreckte sich aber westwärts bis Algier, von wo er

im Pliozän nach Südspanien gelangte. Die jetzt besonders vorder-

indischen Avicularinen sind wohl erst im Pliozän von Afrika nach
Indien gelangt, da sie nicht über Birma und Ceylon {Plenophrirluii)

hinausgekommen sind. Doch müssen schon früher Aviculariden
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luicli Iiulitni i'i'laiij't. sein, da liier drei liesoiidei'e ünlefraiiiilien sich

entwickelt haben. Dies war nun am frühesten im iSenon möglich.

Damals können primitive Avicularincn über die niadagassische Land-
brücke nach Vorderindien nnd Ceylon gelangt sein. Als dann im
Eozän die Landbrücke zerbrach, schlugen die isolierten Formen
eigene Entwicklungswege ein. Die älteste Gruppe waren wohl die

Selenocosminen, deren primitivste Gattung PhJogiellvs jetzt auf

Java und den Nikobaren lebt. Wir müssen bei dieser Gi'uppe an-

nehmen, daß sie früh, vielleicht schon im Oligozän nach Ilinter-

indien gelangt% vielleicht mit Hilfe von Treibholz, und daß sie hier

hauptsächlich sich entwickelte als Selenocosmia^ der schließlich vom
Himalaya über den Westen Hinterindiens, die Sunda-Inseln bis Neu-
guinea und selbst Australien sich ausbreitete, letzteres Kaum vor

dem Pliozän. In Australien gingen aus ihm SeIc7iot(/^us und Seleno-

lliohis hervor, während wieder westwärts gewanderte Formen in

Assam zu Lyrognathns^ in Vorderindien von Birma bis Ceylon zu

Cliilohrachyv sich weiter bildeten. Der aberrante Foecilotheria von
Vorderindien und Ceylon dürfte den im isolierten Vorderindien weiter-

entwickelten Zweig der Unterfamilie darstellen, mit dem im Pliozän

die Nachkommen von Selenocosmiu zusammentrafen. Die anderen

beiden Unterfamilien sind wohl jünger. Die Thrigmopoeinen haben

sicher in Südindien sich entwickelt, ohne aber Ceylon zu erreichen.

Trotzdem ist es kaum denkbar, daß ihre Differenzierung erst nach

der Abtrennung dieser Insel erfolgt sei, hat diese doch kaum vor

dem Beginne der Quartärzeit stattgefunden. Ebenso sicher liegt die

Heimat der Ornithoctoninen östlich des bengalischen Golfes, wo
sie von Birma und Slam bis Celebes sich ausgebreitet haben, während
sie den Philippinen fehlen, die dafür einen Selenocosmiinen besitzen

{OrjjJtnoecvs). Bemerkenswert ist unter den Ornithoctoninen Plioi-

miiKjoch'dvs^ der auf Borneo, Celebes und den Molukken sich findet

und kaum in anderer Weise sich ausgebreitet haben kann, als die

Reihenfolge der Namen angibt. Weder die Java-, noch die

Philippinenbrücke der Vettern Sarasin erklären seinen Weg, da auf

diesen beiden Gebieten die ganze Unterfamilie fehlt. Während aber

die Ausbreitung der Selenocosmiinen über die malayische Inselwelt

wohl schon dem Miozän angehört, müßten Avir die der Ornithoctoninen

nicht vor dem Pliozän ansetzen.

An die, wie wir annehmen, im Perm eurasischen Macrothelinen

schließt nun noch eine letzte Entwicklungsreihe sich an, die mit

den Mecicobothriiden beginnt, und deren Entwicklungsgebiet in

Nordamerika zu suchen ist. Ihre Ausbildung können wir uns

vielleicht folgendermaßen vorstellen. In Lias waren Nordostasien

und Nordamerika höchstens durch eine schmale Meeresstraße ge-

trennt, wie jetzt, wenn sie nicht gar in Verbindung mit einander

standen. Damals mögen also primitive Macrothelinen nach Nord-

amerika gelangt sein, wie später die Vorfahren der Aviculariden.

In der Nordatlantis bildeten sie zu unserei- Familie sich aus, deren

primitivere Gattung Ilextira jetzt in Oregon nnd Washington lebt.
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Die argentinisclio Gattung Mrckohothvium ist nach Pocock erst im

Pliozän nach Südamerika gehingt, doch ist es nicht wenigei- wahr-

scheinlich, daß sie bereits in der Kreide nach dem Süden gelangte,

hier aber infolge der Konkurrenz der gleichzeitig einwandernden

und mächtig emporstrebenden Aviculariden sich nicht weiter aus-

breiten konnte, sondern inselavtig in Argentinien isoliert wurde.

In Nordamerika entwickelten sich inzwischen aus Ilexnva die

Brachybothriiden und zwar vielleicht noch im Jura. Jetzt finden

sie sich von Britisch-Columbien bis Virginien {Bradiyhothrnim') und

in Kalifornien (Afi/poides), doch müssen sie einst auch weiter

nördlich heimisch gewesen sein, da Acaltyma Japan erreicht hat,

was frühestens in der oberen Kreide möglich gewesen ist. Aus
den amerikanischen Formen wieder ist nach Pocock die Familie

der Atypiden, speziell Ati/2>us hervorgegangen, der von allen

Mygalomorphen das nördlichste Gebiet bewohnt. Da diese Gattung

auch im atlantischen Gebiete der Union jetzt noch ziemlich weit

nordwärts geht, so könnte sie in dem wärmeren Eozän recht gut

über die nordatlantische Landbiücke von Neufundland nach Irland

und weiterhin nach West- und Mitteleuropa, sowie im Pliozän nach
Algerien gelangt sein. Etwa gleichzeitig mag Atypvs über das

ßering-Gebiet nach Japan gelangt sein und von hier im Pliozän

nach Birma und Java. In Ostasien ist aus ihm Culommata hervor-

gegangen, jetzt noch in Japan heimisch. Dieser gelangte wohl
schon im Miozän nach Indien, wenn er nicht hier sich entwickelte

und nach Japan nur zurückwanderte. Jedenfalls hat er im Pliozän

schon Afrika erreicht. Er findet sich hier zwar nur in der Wald-
region des Westens und fehlt auch in Vorderindien, doch ist diese

Vei'brcitung nicht auffällig, sie deckt sich mit der zahlreicher Wald-
tiere, die auch in den zwischenliegenden Gebieten wieder aus-

gestorben sind, worauf Lydekker zunächst bei den Säugetieren

hinwies, und wofür Verfasser auch aus anderen Tierklassen Bei-

spiele gegeben hat. Ist Calommata in Indien entstanden, so

müßten schon im Miozän Atyims-kx\.&n Vorderindien erreicht haben,

um sich hier zu verändern, während sie in Hinterindien später

unverändert blieben.

Wir können uns nunmehr einer zweiten Hauptgruppe der

Vogelspinnen zuwenden, die durch die Cyrtaucheniden eingeleitet

wird und die nach unserer Annahme ihren Ausgang von der

triasischen bezw. permischen Nordatlantis genommen hat und zwar
von deren östlichem Teile. Hier mögen zunächst die primitiven

Nemesien sich entwickelt haben, um sehr früh schon in ihre einzelnen

Zweige sich zu spalten. Ein Zweig, der ganz im Anfange des

Trias über die spanisch-marokkanische Brücke nach Afrika ge-

langte, entwickelte hier zu den Migiden sich weitei', von denen

unten die Kede sein soll. Andere Formen aber blieben der alten

Entwicklungsrichtung auch im Süden treu. Von ihnen leiten sich

die lebenden südafrikanischen Nemesien her (Hermac/i ästen,

Lcpf/iereus u. a.), ebenso die madagassischen {(lenym. Genyftochaeru

Arcli. r. Natiirsesch. 74. Juli rg. 1908. W. I. U.S. 26
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und Viadocyrtus). Während das Trias, d. li, clie noch der Indische

Ozean zwischen Südafrika und Australien sich bildete, breitete die

Gruppe nach dem letzteren Kontinente und Neuseeland sich aus,

wo der lebende Arhanitis dem (ieni/sa, wie schon erwähnt, sehr

nahe steht. An ihn schließt die neuseeländische Gattung Canfuana
sich an. Dem TJiadocyrtus ist nächstverwandt Sculidognatfms von

Ceylon, neben dem noch Neviesidh/s von Südindien zu erwähnen

ist. Diese Beziehungen sprechen dafür, daß auch die indischen

Formen an die afrikanischen sich anschließen. Dies ist auch ganz

natürlich, stand doch Vorderindien wahrscheinlich bis ans Ende der

Kreidezeit mit Afrika über Madagaskar in Verbindung. Da die

Gruppe streng auf den westlichen Teil der orientalischen Region

beschränkt ist, so dürfte ihre Einwanderung kaum vor dem Malm
anzusetzen sein, da von dieser Periode an Vorderindien von Hinter-

indien getrennt war. Endlich haben die Nemesien auch Südamerika

von Afrika aus erreicht. Dies beweist Hermacha, der nicht bloß

in Südafrika, sondern auch in Brasilien und Chile gefunden wurde,

und an den zwei weitere neotropische Gattungen (Rhacliias von

Brasilien und Carteria von Chile) sich anschließen, während die

Gruppe in Nordamerika völlig fehlt. Wann diese Ausbreitung über

die Südatlantis stattgefunden hat, läßt sich direkt kaum feststellen,

wahrscheinlich aber doch im Laufe der Jurazeit. Es bleiben nun

nur noch die paläarktischen Formen. Die Hauptgattung Nemesia

lebt hier im Mittelmeergebiet und in China. Sie ist jedenfalls ein

Nachkömmling der primitiven Stammformen, dessen Ausbreitung

sich schwer genau feststellen läßt. Es ist nicht ausgeschlossen,

daß sie in der mittleren Kreide in umgekehrter Richtung erfolgte,

wie wir das oben bei Macrothele annahmen. Die afghanische Form
Anemesia ist wohl eine spezielle Form der Hauptgattung, die im

unteren Tertiär in insularer Abgeschlossenheit sich entwickelte.

Uebrigens dürften schon am Beginn der Triaszeit Nemesiinen

nach Eurasien gelangt sein^ die von hier spätestens im Malm nach

Australien gelangten, wo aus ihnen die aus 4 Gattungen bestehende

Aganijjpe-Grup-pa hervorging, bei der besonders die Augen speziali-

sierter sind als bei der Stammgruppe. Andere Nemesiinen ent-

wickelten sich nördlich von der Stammgruppe in der Trias zu den

Cyrtaucheninen, die über die Nordatlantis bis nach Amerika sich

ausbreiteten. Noch jetzt lebt Amhlyocarenum in Nordafrika, Süd-

europa und Kalifornien. Nordafrika ist dabei sicher nicht vor dem
Pliozän erreicht worden, wie auch von Cyrlauchenitis^ der, ähnlich

verbreitet wie die vorige Gattung, nur in Kalifornien fehlt, üeber-

haupt sind die Cyrtaucheninen sicher erst spät nach dem Süden

gelangt, auch nach Pococks Ansicht, da sie auf Madagaskar,

in Australien und größtenteils auch in Indien fehlen. Wenn also

auch aus ganz Afrika fünf endemische Gattungen bekannt sind

{Pehnatorycter u. a.), so sind diese doch kaum vor dem Pliozän in

ihre jetzige Heimat gelangt, und auch Hinterindien {DamarcJntK,

Atmetochihs) ist wohl nicht früher ei-reicht worden. Außerdem
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können wii- noch vermuten, daß die Voifaliren der afrikanischen

Gattungen von Europa her einwanderten, da die Gruppe in Vorder-

indien fehlt, denn an eine ähnliche Beziehung wie bei Calommata
können wir hier nicht denken, dagegen spricht z. B. die Verbreitung

von Pelmutori/cter. Nordamerika dagegen ist sicher schon in der

Jurazeit erreicht worden und seitdem bildeten sich hier mehrere

endemische Gattungen sowohl im Osten {Myrrneciaphila') wie im

Westen {ÄcHnoxia, Aptostichus) aus. Von hier aus breitete sich die

Gruppe zweimal nach dem Süden aus, in der oberen Kreide und
im Pliozän. Aus den letzten Einwanderern gingen Stenoterommata

und seine Verwandten hervor, alle zu den Cyrtaucheninen gehörig

und besonders in Mittelamerika entwickelt, wo von den sechs

Gattungen vier sich finden gegen drei in Brasilien und eine in

Chile. Während diese letzten Einwanderer nur wenig sich ver-

änderten, haben die kretazeischen Einwanderer zu den Aporoptychen
sich entwickelt und zwar ist diese Entwicklung wohl in den nord-

östlichen brasilischen Teil zu verlegen. Dafür spricht einmal, daß
die meisten Gattungen in Venezuela (Rki/Hdicoli/s u. a.) und Ecuador
(r/trissoecia) sich finden, besonders aber, daß zwei Gattungen
{Aporopti/chuSj Bolostomiis) nicht nur in Südamerika, sondern gleich-

zeitig auch in Westafrika leben. Im südöstlichen patagonischen

Teile, der im Eozän von einem durch v. Ihering nachgewiesenen
Binnenmeer „Nereis" von Brasilien abgetrennt war, entwickelten

ähnliche Formen zu den Actinopodiden sich weiter, von denen
Acfinoptfs sich später von Argentinien bis Zentralamerika nördlich

verbreitete, während andere Formen im Senon oder Eozän über

den pazifischen Kontinent nach Australien gelangten, wo sie zu

Kriodo7i (Missulena) sich weiterbildeten.

Weit früher war aus den Cyrtaucheniden die Familie der

Cteniziden entsprossen, die an die ältesten Cyrtaucheninen sich

anschließen. Wahrscheinlich sind letztere im Beginne des Lias

nach Eurasien gelangt und haben hier den neuen Entwicklungsgang
eingeschlagen. Noch jetzt sind die Ctenizinen in Eurasien weit

verbreitet, indem sie sich in Algerien, Spanien (Pachylomerus)^

Frankreich, Italien {Cteniza), Sizilien, Sardinien {Aepi/cephalus),

dem östlichen Mittelmeergebiet (^CyHocarenum')^ Turkesten (Ster-

/•/lochrotus)^ China, den Liukiu- Inseln {Latoucina) und Japan
{Pachyloniencs) sich finden; also in einem fast ganz zusammen-
hängenden Gürtel quer durch die ganze alte Welt. Latoifchia ist

auch ins Himalayagebiet eingedrungen, aber wohl erst spät. Be-
merkenswerter ist Pachylomems, der nicht nur im äußersten Osten
nnd Westen der Region auftritt, in der Mitte aber fehlt, sondern
auch im Südosten der Union, in Mexiko, Westindien, Mittel- und
Südamerika. Die Ausbreitung nach der neotropischen Region ist

sicher erst ganz jungen Datums, also etwa im Pliozän erfolgt,

dagegen wurde Nordamerika wohl schon weit früher erreicht,

vielleicht in der oberen Kreide über Nordasien hin, da wir die

Heimat der Familie in Eurasien angenommen hatten. Die Vor-

26*
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kommnisso iii Spanien sprechen dann dafür, dal.i die Ansbroitnng
in gleicher Richtung weitergegangen ist, sodaß Spanien im Eozän
über die nordatlantische Brücke und Algerien im Pliozän erreicht

wurde. In Nordamerika entwickelte sich noch eine zweite Gattung
{Botliriocyrtum^ Kalifornien), deren Ausbildung aber erst in das Tertiär

fallen dürfte. Südasien kann erst sehr spät erreicht worden sein,

da hier nur der einzige Conoiliele von Birma bis zu den Salomonen
sich findet. Die Ausbreitung dieser Gattung ist kaum vor das

Pliozän oder frühestens das Miozän zu setzen. Dieses späte Vor-
dringen nach Südamerika und Australien läßt uns vermuten, daß
auch der südafrikanische Stasimopjts erst ein j)liozäner Ein-

wanderer ist, trotz seiner beschränkten Verbreitung, doch wäre
auch denkbar, daß er bereits in der Mitte der Tertiärzeit nach dem
Süden gelangt wäre. Dagegen spricht aber wieder das Fehlen der

Gruppe auf Madagaskar.
Uebrigens müssen schon früher Ctenizinen nach dem Süden

gelangt sein, nämlich im oberen Lias oder im Dogger auf dem Wege
über Vorderasien und Arabien, doch haben sie im Süden und zwar
in Afrika zu den Idiopinen sich entwickelt, etwa im Malm, als

Afrika wieder von den Nordkontinenten sich getrennt hatte. Die Ent-

wicklung muß in Nordafrika stattgefunden haben und hier muß die

Gruppe auch meist gehaust haben, da sie auf Madagaskar merk-

würdigerweise gänzlich fehlt. Die gewaltige Verbreitung, die jetzt

die Unterfamilie besitzt, ist also wahrscheinlich jungen Datums,
besonders ist auch Südafrika von seiner endemischen Form {(yory-

f/rella) wohl erst im Mitteltertiär erreicht worden. Die Hauptgattung

Idio^ps ist ganz auf das Gebiet der Südatlantis beschränkt: Guaj^ana,

Brasilien, äthiopische Region, Arabien, Syrien, Vorderindien und
Birma. Da sie aber auf Madagaskar und Ceylon fehlt, so ist sie

nach Indien sicherlich erst spät, im Pliozän, von Afrika aus gelangt,

als eine direkte Landbrücke die beiden Gebiete verband. Mit Idiops

hat auch Ileligmomeriis sich ausgebreitet, oder wahrscheinlich noch

etwas früher, da er auch Ceylon erreicht hat. In Südamerika hat

dagegen an Idiops Pseudidiops sich angeschlossen.

Wir haben oben angenommen, daß die Ctenizinen im Jura be-

sonders in Eurasien heimisch waren. In dessen äußerstem Osten

mögen nun aus ihnen auch die Halonoproctiden hervorgegangen
sein, wann, entzieht sich allerdings unserer Kenntnis. Diese ge-

langten auch nach Nordamerika, nicht vor der mittleren Kreide,

vielleicht auch erst im Tertiär, denn dem chinesischen Ualonoprodus
entsprechen Cydocosmia von Kalifornien und Alabama und Chorizops

von Mexiko,
Als letzten Zweig unserer Hauptgruppe sind noch die Migiden

zu betrachten, die, wie schon erwähnt, an die ältesten Nemesiinen

anzuschließen sind und aus ihnen sich am Anfang der Trias in Afrika

entwickelt haben mögen. An die afrikanischen Formen (Mogi/ridgea,

PoecilomU/as), die besonders in Südafrika sich finden, schließen zu-

nächst Gattungen von Madagaskar (My/i(de, '/'hyropaeus), Tasmanien
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(^Heferomi<i((s) und Neuseeland (Mü/as) sich an. Da letzterer nicht

nur Mo(j<jr/df/ea sondern auch dem chilenischen Calathotarsus nahe
steht, und da eine zweite unbenannte Form Chiles llcto'omujas

ähnelt, so dürfen wir weiter annehmen, daß die südamerikanischen
Formen erst in der Kreide von Australien her eingew^andert sind.

Der Westen der Südatlantis ist also von Migiden zunächst nicht

besetzt worden.
Es bleibt nun als dritte Hauptgruppe nur noch die Familie

der Barycheliden übrig, für die wir bereits die Entwicklung in

das permische Afrika verlegt haben. Von hier haben sich an-

scheinend die Gattungen früh nach dem tropischen Südamerika
('rrichoix'hna und zehn andere), Madagaskar (lujidia, Zophoryctes),

Vorderindien {Sasonichus u. a.) und Australien {Trittame u. a.) aus-

gebreitet. Australien wurde aber jedenfalls erst Ende Jura erreicht,

da Neuseeland keine Vertreter der Familie besitzt. Auch von Be-
ziehungen zwischen Australien und Südamerika ist nichts be-

kannt, doch sprechen Ban/chelus von Neukaledonien und Idioclis

von Upolu dafür, daß die Familie über den pazifischen Kontinent

wenigstens ein Stück nach Osten vorgedrungen ist. Die Gattung
£^wc'j/0('/'^/)to (Malakka und Borneo bis Queensland und Neukaledonien,
ist nach ihrer Verbreitung ganz unsicher, sie könnte von Australien

nordwärts, von Indien südwärts vorgedrungen sein, beides wohl
erst im Pliozän. Uns erscheint der erste Fall wahrscheinlicher,

doch kann hier nur die spezielle Verwandtschaft der Formen ent-

scheiden. In Afrika selbst sind alle Gattungen geographisch ziem-

lich scharf gesondert; Südafrika: Brachionopus, Ostafrika: Pisenor,

Pisenorodcs^ Westafrika: Cyphonisia, Somaliland: Euhrachythdc,

Sokotra: Atrophothele, ein Beweis für das hohe Alter derselben.

An sie schließt in Nordafrika, also auch auf altsüdatlantischem Ge-
biete, aber auch, vielleicht seit dem Pliozän, nach Süditalien über-

greifend, Leptopelma, eine primitive Form, die verschiedenen neo-

tropischen Gattungen nahe steht. Auf der indomadagassischen Halb-
insel hat vom Jura bis zur Kreide die Gruppe der Diplothelen sich

entwickelt, von denen jetzt ein Teil (Diplot/iele) auf Ceylon und in

Vorderindien, der andere {Forsythula^ Cestotrema, Acropholias) auf

Madagaskar sich findet. Die Sasonen dagegen haben wohl erst

nach dem Zerfall dieser Landbrücke im Eozän sich entwickelt, da
Sason nach Pocock zwar auf den Seychellen sich findet, aber wahr-
scheinlich nur eingeschleppt ist, ebenso wie auf den Malediven,

während er Saleyer vielleicht allein erreicht hat, zumal auf Pinang
ein allerdings zweifelhafter Verwandter Rimms sich findet.

Nach dieser phylogenetischen Verfolgung der Mygalomorphen
gehen wir dazu über, diese auf einzelne Schichten zu verteilen,

wie dies aus dem obigen sich ergibt. Pocock schließt sich in seiner

Regioneneinteilung ziemlich eng an Wallace an und es sind aller-

dings beispielsAveise zwischen Afrika und Madagaskar keine auf-

fallenden Unterschiede vorhanden. Trotzdem möchten wir hier die

von uns vorgeschlagene Abgrenzung der Regionen zu Grunde legen,
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nicht bloß aus praktischen Gründen, des besseren Vei'gleichs mit

anderen Tiergruppen wegen, sondern auch aus sachlichen. Zu-

nächst ist die Trennung Madagaskars von Afrika zu rechtfertigen.

Von den 9 madagassischen Gattungen ist nur eine afrikanisch, der

weitverbreitete Iscimothele. Das beweist also nichts für den Zu-

sammenhang. Dabei besitzt Madagaskar in den Diplothelen eine

Unterfamilie, die Afrika ganz fehlt, sodaß man die madagassische

nicht ohne weiteres als eine verarmte afrikanische ansprechen kann,

wenn auch Afrika viele Unterfamilien und selbst Familien vor

Madagaskar voraus hat. Ueberhaupt ist Madagaskar seiner ganzen

Mygalomorphenfauna wie auch sonst altertümlicher. Natürlich würde
die Betrachtung der Vogelspinnen allein nicht eine Abtrennung einer

madagassischen Kegion notwendig machen, ihre Verbreitung paßt

zu beiden strittigen Annahmen. Da wir aber bei anderen Tier-

gruppen eine Trennung notwendig vornehmen müssen, so lassen

wir uns darin auch durch die indifferenten Verhältnisse bei den

Mygalomorphen nicht beirren. Aehnlich liegen die Verhältnisse bei

der holarktischen Region, zu der wir die paläarktische und die

nearktische zusammenziehen. Beide haben einen höheren Prozentsatz

geraeinsamer Gattungen aufzuweisen, als irgend zwei andere Regionen

(22 "/o), auch von den Unterfamilien sind 80 Vo beiden Gebieten ge-

meinsam, während z. B. Afrika und Madagaskar nur in 60 % ihrer

Unterfamilien übereinstimmen. Dies spricht mindestens nicht gegen

eine Zusammenfassung sämtlicher Gebiete der nördhchen gemäßigten

Zone. Nun wäre es freilich vielleicht wünschenswert, kleinere Ge-

biete als die Regionen zu betrachten, etwa von der Größe der

Oligochätengebiete Michaeisens, also z. B. Mittelamerika, das süd-

liche Südamerika, Südafrika, Neuseeland, Japan usw. einer gesonderten

Betrachtung zu unterziehen. Das scheint dem Verfasser aber doch

noch verfrüht, zum mindesten bei den zeitlichen Bestimmungen würde
eine zu große Willkür Platz greifen müssen. Aus diesem Grunde
begnügen wir uns mit der Untersuchung der großen Regionen, um
nur gelegentlich besonders wichtige und interessante Untergebiete

hervorzuheben. Es ergeben sich also folgende Tierschichten i).

I. Australische Region.

N Neuseeland, S Samoa, NC Nenkaledonien, * in einem dieser Grebiete emlemisch.

5. Pliozän (Orient. Reg.) 7. Conothele.

12b. ScleJiocos7nia, Selenoti/pus^ Selenotholus.

4. Senon (Neotrop. Reg.) 9. Eriodon.

3. Malm (Indien) la. Ixamaftis, Aname, Chenisionia, Dekana.

Ib. Atrax, Hadronyche; (*)Ac'cola (Masferia) S.

6c. Aganip2)ej Blakistonia^ Atiidiops, Idiosoma, Dyarcijops.

(Afrika) IIa. Trütame, [diovi7nafa,*.Bar)jchelns'NC,* Idioctis S,

Encyocrypta NC.

^) Die Familien sind durch die Zahlen 1 bis 12 unterschieden, nach der

Anordnung von Pocock, die Unterfamilien dnrcli beigefügte Buchstaben.
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2. Lias ([iidieii) 1 b, Sieni/grocercus NC, * Pvirhothele N.

1. Trias (Asien) Ib. * HexutJiele N.
(Afrika) Ga. Arhanitis N, Cantuavia N.
10. lleteromigas. *J\Ji(/as N.

II. Neotropisclie Kegiou.

P. l'atagoinsche UR, M Mittelanierika, A Antillen, * \v. o.

7. Pliozän (Nordamerika) Gb. Sienotcrommatu P, Püelliipnns*,

*Euti/chides MA, Neocteniza M, ^Eucteniza M, * Enrico M.
7 a. Pachylomenis MA.

6. Senon (Afrika) Ib. (*) Ewa^ms M.

5. Cenoman (Nordamerika) 5. '^Mccicohothrium P.

iGd. J'hrissoecia^ Phoeodäa, Cclidotopus, Phoenoihele, Rhyti-

J

docolus; Äporoptychus, Bolostomus.

I
i). Ädi7iopiis MP.

12a. *MitothelcV, Thaleronwiata, Pmesiphatites, Dri/jifojjclmu,

Magidla^ Adrcmoc/uiia, Clioetorrliombus, titichoplastus^

Hupalopus M, Mefriopelma MP, * Ci/rtophoUs AM, *Cit/iara-

canfhus M, " Brachypelma M, Homoeomma. * Paraphi/sa P,

* PhryxotrichusV ^ CüharoscelusF, Lasiodora, Pamphohefeiis,

* Phonnictopiis A, Äcantlioscuvvia AP, Sericopelma, Eplie-

bopns, Avicularia AM, Tapinauchenws M, Psalmopoeus,
Theraphosia, Rhechosticta u. a.

(Australien) Ib. '^' Scotinoecus P, ^cco^« {Mastcria).

10. '" Calathotarsus P, *unbenannte Gattung P.

4. Neokom (Afrika) 7b. Idiops, Pseudidiojjs.

[ la. Fu/iusM., ^'Trlssof/ieleV, '^LycinusF.— Diplurus^

3. Malm (Afrika)
I

Uruchus, Trechojia^ Melodeus^ Harmonicon.
[2. Paratropisj '^ Anisasp is A, Anisaspoides.

1 b. hc/inothele MA.
2. Lias, Dogger (Afrika) Ga. Hermacha P, * Carteria P, Rliachias.

1. Trias (Afrika) IIa. Prichopelma A, Psalistops, Stof/iis A, Eut/iy-

coelus, Epipedesis^ Cosmopebnu, Idiophthulma^ Cyiiogrammomma.
Homoeoplads, Acanthogonatus^ Strophaeus.

III. Madagassische ßegiou.

3. Oligozän (Afrika) 12c. Encyocrates.

2. Lias (Indien) la. Entypesa, Hapalothele.

Ib. Ischnothele.

1. Trias (Afrika) Ga. (je?iysa, Genysochaera, Diadocyrtus.

10. Myrtale, Thyropaeus.

flla. Tigidia, Zophoryctes.

[Hb. Forsythuktj Cestotrema, AcrophoUas.
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Aethiopisclie llcgioii.

S Südafrika, W Westalrika.

7. Pliozän (Vorderasien) 6b. Pelmatorycter S, MicrobaiCRiit W,
* St/chogaster S, '' Bessia S, '"' Homostola S,

(Indien) 3. (^)Galommata W.
6. Oligozän? (Europa) 7a. ^Stasimopus S.

5. Senon (Südamerika) 6d. (*) Aporopti/chtis W, {*)BolosfoiHus {Aney-

lotrypa) W.
12 a. * lleterothele W, "' Sole7iothele W ^ '^ScodruW, *Ilcfcro-

scodra W, * Selenogyvus W.
12e. ''' Eumenojphorus W, *" Ihjsterocrates W, Plioneyxisa W,

PclinohnisV^^ ^ ButesicUaW, Citharischius^ Ano]>los('cliix,

MonoccntropKS, Loj:omphalia.

12 b. * Hiüpuctira S, ^ Harpactirella S, * Coelof/enittni S,

* Ccratogyrus S, Encratoscchis^ Ptcrinochilus S.

4. Dogger (Vorderasien) 7b. Idiops SW, * GorgyreUa S, IMirj-

momcnis S.

3. Lias (Indien) la. * Brachytheliscus S.

Ib. {*) Lschnothele SW, {*)Evagnis S.

2. Trias (Westeuropa) 10. Moggridgea S, * Poecilomigas S.

6a. * Ilermachastes S, "^ Le^pthereus S, *l'ionuthe/c S, * S^n~

roctenus S, (*)ITermacha S.

1. Perm (Europa) IIa. Pisenorodes^ EuhradiytJicle^ Atrophäkele,
* Cyphonida W, * Brachionopus S.

V. Orientalische Region.

V Vorderindien, C Ceylon, M Celebes und Molukken, Ph Philipiiinen.

7. Pliozän (Afrika) 7b. Idiops V, (*) Helignioynenfs VC.
12 a. Phlogiodcs V, ^ Plesiophridus V, '^ Ileterophridus V,

(Australien) Ib. (*)^cco/a (Masteria) Ph.

IIa. Encyocrypfa M.
(Ostasien) 3. Atypus.

6b. Atmetochihts, Damurdms

.

7 a. hatouchia.

6. Miozän (Ostasien) 7a. Conothele M.
(Nordamerika, Ostasien) 3. Ccdommata.

5. Eozän (Ostasien) Ib. Macrothele.

4. Senon (Afrika- Madagaskar) 12b. Phlogielh/s, * Poecilotherl" VC,
Selenocosmici M, Chilobrarhys VC, ^ Lyrognathiis V,

Coreyniocnemis, *Orphnoeci(s Ph.
12 c. '^Thrigmopoeus V, Haplodastiis V.
12 d. Ornithoctom/s, Cyriopagopus, Melopoens, Citharogiudhus,

Pliormingochilns M.
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3. Malm (Afrika -Madagaskar) 6a. * Nemculelhis V, ^ IScalhlotjnoiluisQ'.

(Inner- ii. Ostasien) 1 a. [Brachyfhele-Gv\\^-^e].\

Ib. [Macrotheh-Gwi^YtQ]. > s. Austr.

6 a. [Nc)nesia-Gv\x^^&\. j

"2. Lias (Innerasien) Ib. IschnoiJiele.

1 b. \MacrotheJe-GYVi\)'^&\ s. Austr.

la. \Brachijthele-Gv\x^]}e\ s. Mad. Aeth.

7 a. [6Ve??V2rt-Gruppe] s. Aeth.

(Madagaskar) IIa. * Sasonichis V, ^iSiimlo/axmn C, *J'l(i-

giohotJinis C.

IIb. -^DiplotheU VC.
11c. Sasoti. VOM, Rianus.

1, Trias (Ostasien) Ib. [3/«cro<Ä^^e-Gruppe] s. Austr,

VI. Holarktisclie Region.
P Paläarktisch, N Nearktiscli, Pj Japan.

2. Pliozän (Südamerika) Ib. Evagrus N.

12 a. Äj^honopelma N.

(Orient. Reg.) 3. * Calommata Pj.

(Afrika!)) 7b. Mops P.

IIa. Leptopelma P.

12a. hclinocolus P, Cratorr/uu/us P, ('kadopehna P.

1. Perm (alteinheimisch) Macrothde P, Plii/xioschoema P.

{la. Brachythcle PN.
3. Hexiira N.

4. Brachi/bothriuiii N, Atypoides N, * Acidtyma Pj.

5. Ätypus NPj.

6a. Nemesiu P, Anemesia P.

6b. Cyrtanchenius P, Amblyocareninn PN, Aptoslichu-s N,

Actijioxia N, Myrmeciaphila N.

7 a. Cteniza P, Acpycephaht-^ P, Cyrtocarenum P, Sferr/to-

chrotns P, Latonchia P. Pacliylomerus PjN, Bothrio-

cyrtum N.

8. Haionoproiiiis P, Cyclocosmia N, Chorizops N.

Diese Schichten ordnen sich sämtlich bequem den früher auf-

gestellten Hauptschichten ein. Dabei ist aber zu beachten, daß
zwischen ihnen sich nicht immer eine scharfe Grenze ziehen läßt,

so bei Australien zwischen der zweiten und dritten, bei Südamerika
von der ersten bis vierten, bei Indien von der zweiten bis vierten,

^lit den Schichten oder Horizonten, auf die wir bei der Besprechung
der Oligochäten kamen, decken sich die jetzt aufgestellten ebenfalls

zum o'rößten Teile, nur oreift teilweise eine weitere Gliederung

Platz, entsprechend der oft lang andauernden Verbindung zweier

Kontinente, während andererseits manche Horizonte der Oligochäten

') Hier liaiulelt ts Mi nicht luu Einwaiulenuig", soudeni um Aiigliederuiig

lUöpriiiiglicb ätliiopischer Länder au das i)aläarkti.sche Gebiet.
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hier nicht mit vorkoinmen. Von den 22 angenommenen Tier-

bchichton sind 18 (82 ^o) durch Mygahjraorphen vertreten. Dabei
entfallen im Durchschnitt auf eine jungtertiäre allgemeine Schicht 1,

eine mitteltertiäre 1, eine alttertiäre 1,5, eine mesozoische 3 Mygalo-
morphenschichten, wir bekommen also fast dieselben Werte wie bei

den Oligochäten (1; 1; 1,5; 2,5). Auch hier ist die älteste Sammel-
schicht am meisten zu zerlegen, in drei Fällen in 4 Schichten. Sie

ist auch regelmäßig vertreten. Nur vier allgemeine Schichten haben
wir nicht bei den Mj^galomorphen angetroffen, nämlich in der
holarktischen Region die alttertiäre (Didelphyiden-) und die mittel-

tertiäre (Hystriciden-)Schicht und in der Madagassischen die mittel-

tertiäre (Viverriden-) und die jungtertiäre (Suiden-)Schicht, Damit
ist natürlich nicht gesagt, daß nicht doch vielleicht einzelne Formen
hierzu gerechnet werden könnten, doch ist dies nicht sehr wahr-
scheinlich, am wenigsten bei der letztgenannten. Dagegen könnte
allenfalls Evagrus bereits der Didelphyidenschicht angehören. Was
den Reichtum der Hauptschichten an Gattungen anlangt, so sind die

ältesten (durchschnittlich 22) gerade doppelt so reich als die alt-

tertiären (11), diese annähernd doppelt so reich als die jungtertiären (G),

während die raitteltertiären (1) sehr arm sind, entsprechend den Ver-
hältnissen bei der übrigen Tierwelt. Im Einzelnen weichen die

Zahlen natürlich zum Teil wesentlich ab, so bei der neotropischen
und bei der äthiopischen Region, wo durch die Differenziation der
Aviculariden die alttertiäre Schicht am stärksten vertreten ist. Im
allgemeinen kann man aber sagen, daß die Hauptverschiebungen
der Mygalomorphen im wesentlichen vor dem Tertiär erfolgt sein

müssen, da die späteren Landverhältnisse nicht die eigentümlichen
Beziehungen derselben erklären können.

Die zoogeographischen Tafeln bedürfen einer Ergänzung durch
paläobiogeographische, da sich ja im Laufe der Erdgeschichte die

Grenzen der Regionen nicht unwesentlich verschoben haben. Wir
stellen also zusammen, welche Mygalomorphen in den einzelnen

Perioden in den Kontinenten gewohnt haben mögen, begnügen uns
aber dabei im wesentlichen mit den Unterfamilien und Sektionen,

und geben nur an besonders bemerkenswerten Stellen einzelne

Gattungen an, da deren Phylogenie noch nicht genügend klargelegt

ist. Die Zahlen beziehen sich auf die Familie.

Oberkarboii.

Nordatlantis: Urmygalomorphen.
Nearktis, Angarakontinent, Südkontinent. —

Perm.

Eurasien: 1 Macrothelinae.

Nordatlantis: G NemesUnae.
Südkontinent:

Afrika: 11 B(iri/chelmac.

Öüdatlantis; Australien. —
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Trias (Keuper).

Eurasien: l Macrothde-Gr., 1 Bruch i/thele-Gr., G Nemesilnae.

Nortlatlantis: 6 Nemesünae, 6 Cyrtimcheninae.

Südkontinent:
Südamerika: 11 Barychelinae.

Afrika: 11 BnrycheHnae, 6 Nemesünae^ 10 Migiduc.

Vorderindien: 1 Macrotlielinae.

Ausralien: 1 Hexatheleac^ 6 Nemesünae, 10 Migidae.

Lias, Dogger.

Eurasien: s. Trias, dazu 7 Ctenizinuc.

Nordatlantis: s. Trias, dazu 5 Mecicobothrlidue (nur im Westen).

Südatlantis:
Südamerika: s. Trias, dazu 6 Nemesünae.

Afrika: s. Trias, dazu 1 Braclujtliclc-Gr.^ Ischnothele,

7 Idiopinae.

Indomadagassisches Gebiet: 11 Brachi/t/ielc, Diplo-

thelinae, 6 Nemesiinac, 10 Migidae, 1 Braehgthele-Gr.,

Ischnothele.

Indoaustralien:
Hinterindien usw.: 1 Macro(heIe-Gr.

Australien: s. Trias, dazu 1 Macrothele-Gr.

Malm.

Angarakontinent: 1 Mucrothele-Gr., Brachi/thek-Gi:, 6 Nemesünae,

7 Ocnizinae, 8 Hcdonoproctidae.

Nordatlantis: s. Lias, dazu 4 Brachyhothrüdue (nur im Westen).

Südatlantis:
Südamerika: s. Lias, dazu 1 Brachythele-Gr., Ischnotlwle.

Afrika: s. Lias, dazu 2 Evagrus.

Indomadagassisches Gebiet: s. Lias, dazu 11 Saso?nnae

(nur im Norden).

Indoaustralien:
Hinterindien: s. Lias, dazu 1 Brachytliele-Gr., 6 Nemesünae.

Australien: 6 Nemesünae, 10 Migidae, 1 Macrothele-Gr.,

Airaces, Masteriae, Brachythele-Gr,, 6 Aga?üppinae.

Neuseeland: 1 Hexathcleae, 6 Nemesünae, 10 Migidae,

1 Macrothele-Gr.

Neokom.

Angarakontinent: s. Malm.
Nordatlantis: s. Malm.
Südatlantis:

Südamerika: s. Malm, dazu Idiopinae.

Afrika, Madagaskar: s. Malm.
Australien: s. Malm.
Neuseeland: s. Malm.
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Ceiioiuau.

(P]urasien: 1 Mac/'ofhele-Gr., Brachijthel<i-(j\\, (i Xeniedinae,

\ 7 Ctenhinne^ 8 HalonoproctkUie^ 4 Brachyhothriidae.

\ Pacifisches Nordamerika: 5 Hextii'a^ 4 ßrachijbotkriiddC,

I
8 llaloiioprocLulae, 7 Ctc-nizi?iac^ 6 Ci/rtaifchemnae, 1 AJucro-

'

thelae, Brachylhelc.

Nearktis: 6 Cyrünichcninae^ 4 Brachi/bothriidae, .3 Atypiduc.
Afrika, Madagaskar, Vorderindien: s. Malm.

I
Australien, Neuseeland: s. Malm.

1 Südamerika: s. Neokom, dazu b Mecicohothvmm^ G Aporoptychinae^

\
12 Aoicvlarinae^ 1 Hexathcleae^ Mastenae^ 10 Migidac.

Senon.

Eurasien: s. Cenoman.
Nearktis: 1 Brachythele^ 3 Atypidae^ 4 Brachi/bothrüdfte, f) Ifejcura,

6 (yi/rtauchem?iae, 7 Ctcniziiuic, 8 [lalonoprodidac, (? 1 Evagrus).
Australien: s. Malm, dazu 9 Eriodon.
Südamerika: s. Cenoman, dazu 1 Evagrus^ 7>6r/to/«r<-Gr. (Bras.),

2 Paratropidac (Norden).
Afrika: s. Lias, dazu 6 Aporojjfi/chinae, 12 Aviculariiuic.

Madagaskar, Vorderindien: s. Malm, dazu 12 Avicidarinae.

Neuseeland: s. Malm.

Eozän.

Asien: 1 MacrotheU-Gv., 3 Ati/pn.s, 4 Acattyma^ G Nemesiinac^

7 Ctenizinae^ 8 Ualonoproclus.

Nearktis: s. Senon.

Paläarktis: 1 BracJtjjihcle, Macrothele-Gr.^ 3 Atypus, G Nemesiinae^

7 Ctenizinac.

Neuseeland: s. Malm.
Australien: s. Senon.

Südamerika S. : 1 Brachythele-Gr., IJexatheieae, 5 Mecicobothriu»!,

6 A/cmesmiae, 9 Acti7wpus, 10 Migidae^ 12 Aviculurmae.

Südamerika N.: 1 Brachythele-Gi:, 7recho7ia-Gr., Macrothdeae,

Masfenae, 2 Paratropidae, 6 Nemedinae^ Aporoptychinae^

7 Idiopinae, 9 Actinopus, 11 Barychelidac^ 12 Aviadarinae.
Afrika: 1 Brachythcle-Gr., Ischnothe/e, Evagrus^ 6 NemesÜ7iae,

Aporopfyc/n'nae, 7 Idiopinae, 10 Migidae, 11 Barychelidac,

12 Avicidarinae, Eume7iophorinae, Harpacfindae.
Madagaskar: \Brachytlide-Gv., /schnothcle,6Nemesnnae, \OMigidae,

11 Barychelinae, Diplothelinae.

Vorderindien: 1 Iscimothele, (^ Nemesimae, 11 Barychdinae (ohne
Encyocrypta), Diploiheh, Sasottes, 12 Selenocosfnmiae, Thrigmo-
poeiiiae.

Oligozäu.

Asien, Paläarktis: s. Eozän.
Nearktis, Australien: s. Senon.
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Neuseeland: s. Malm.
Südamerika, Vorderindien: s. Eozän.

Afrika: s. Eozän, dazu ? 7 Stasimopus.

Madagaskar: s. Eozän, dazu 12 Encijocrates.

Miozän.

Asien, Europa, Südamerika: s. Eozän
Nordamerika, Australien: s. Senon.

Neuseeland: s. Malm.
Indien: s. Eozän Vorderindien, dazu 1 Mucrolhele, 3 Calotnmata.,

7 Conofhele, 12 Oniithodoni?iae.

Afrika, Madagaskar: s. Oligozän.

Pliozän.

Asien: s. Eozän, dazu 3 Calommata, 7 Idiops, 12 Cnüorrhagus^

Cliaetopehna.

Europa: s. Eozän, dazu 11 Leptopelma, 12 Ischnocohis.

Nordamerika: s. Senon, dazu 1 Eva(/nts, 12 Aphonopelma.
Südamerika: s. Eozän, dazu 6 Cyrtattcheninue^ 7 Pachylomeru<i.

Afrika: s, Oligozän, dazu 3 Calommata, 6 Cyrtduchenimie.

Madagaskar: s. Oligozän.

Indien: s. Miozän, dazu l Masteriae, 3 Atypus^ 6 Cytiancheninae,

7 Lafouchia, Idiopinae., 11 Encyocrypta, 12 Avictdannae.
Australien: s. Senon, dazu 7 ConofJiele, 12 Selenocosmiinae.

Neuseeland: s. Malm.

Daß sicli diese Zusammenstellung in allen Einzelheiten wird auf-

recht erhalten lassen, ist nicht anzunehmen, aber im großen glauben
wir doch darin eine brauchbare Erklärung der Verbreitung der

Mygalomorphen gegeben zu haben. Freilich bedarf sie noch in

vielem der weiteren Ausarbeitung, so in der Untersuchung der ein-

zelnen Unterregionen. Endlich müssen wir auch suchen, Gründe
für die verschiedene Ausbreitung hezw. Expansionsfähigkeit der
einzelnen Familien anzugeben, das kann aber nur der Spezialist

ausführen,

IL

Scorpiones.

Wir wenden uns nun den Skorpionen zu, die von Pocock^)
und später von Kraepelin-) eingehend bearbeitet worden sind und

^) Pocock, R. J., Scorpions and their Geographica] Distribution. Natur.

Sc. 1894. p. 3.53—364.

^) Kraepeliu, K., Scorpiones and Pedipalpi, Lief. 8 in „Das Tierreich".

1899. S, 1-200.

Kraepeliu, K., die geograpliische Verbveitvuig der Skorpioua. Znol.

Jahrhüflier, Abt. f. Sysleui. usw. Hd 22. 1905. 8. 321—364.
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für die uns auch phylogenetische Entwicklungen wenigstens der

Unterfaiuilion zu Gebote stehen. Hier befinden wir uns nun einmal
in günstigerer Lage als bei den Mygalomorphen, denn wir besitzen

bereits aus dem Silur Europas und Nordamerikas fossile Reste, die

nicht nur beweisen, daß die Ordnung damals schon in typischen

Formen entwickelt war, sondern sie zeigen uns sogar, wie Kraepelin

nachgewiesen hat, daß bereits in dieser frühen Periode unserer

Erdgeschichte der Stamm der Skorpione in die beiden Hauptäste
sich geschieden hatte, die wir noch heute in der lebenden Tierwelt

beobachten können. Wir haben hier also einen ganz festen An-
haltspunkt, von dem aus wir die Geschichte der Ordnung geologisch

und geographisch verfolgen könnten, wenn nur aus der Folgezeit

entsprechende Reste in genügender Zahl uns zur Verfügung ständen.

Das ist aber leider nicht der Fall. Schon das Devon läßt uns
wieder ganz im Stiche. Dann kommt die Karbonzeit mit etwa
sechs verschiedenen Gattungen, die an die silurischen sich mehr
oder weniger anschließen, aber weiterhin hört das paläontologische

Material völlig auf, um erst im Oligozän mit wenigen Resten lebender

Gattungen wieder zu beginnen. Auch bei den Skorpionen sind wir

also im wesentlichen auf Rückschlüsse aus der gegenwärtigen Ver-

breitung angewiesen. Diese werden aber um so unsicherer, je

weiter wir zurückgehen, und viele Fragen werden über das Perm
hinaus ganz unbestimmbar. Im wesentlichen brauchen wir auch über

diese Periode meist nicht hinauszugehen, um die Verbreitung

der lebenden Familien zu erklären. Es hat auch früher schon
Skorpione gegeben, aber wir haben Grund zu der Vermutung,
daß diese besonderen wenn auch mit den lebenden nahe ver-

w^andten Familien angehörten, stellt doch Zittel die siluriscli-

karbonischen Gattungen in seinem Handbuche sogar als besondere

Unterordnung den lebenden Formen gegenüber.

Daß die lebenden Familien nicht wesentlich über das Perm
zurückreichen, dafür spricht besonders auch ihre außerordentlich

geringe Verbreitung in der australischen Region, die nur drei

Familien in 8 Gattungen erreicht haben, wodurch sie selbst hinter

den gemäßigten Gebieten der Nordhalbkugel beträchtlich zurück-

steht. Besonders auffällige Beziehungen zwischen Australien und
Madagaskar bezw. Südafrika wie bei den Mygalomorphen sind nicht

zu verzeichnen; indessen beweisen besonders afrikanische Formen
in ähnlicher Weise, wie wir das bei den Mygalomorphen entwickelt

haben, daß ihre V^oriahren spätestens am Anfange der Jurazeit

Afrika erreichten, und daraus ist dann der Rückschluß auf ein etwa
permo-triasisches Alter der älteren der jetzt lebenden Familien un-

umgänglich. Dies gilt von den Buthiden sowohl wie von den
Vejoviden. Bei den letzteren ist es besondei's der Umstand, daß
die Scorpioninen und Ischnurinen von Afrika herzuleiten sein dürften,

der ihr Alter ziemlich hoch anzusetzen zwingt. Es erseheint un-

nötig, diese Beziehungen hier schon summarisch zu erörtern, da wir

ja unten eingehender darauf zurückkonnnen werden.
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Wir wenden uns deshalb sofort dem ersten Hauptasie der

ökorpionordnung /u, der jetzt nur durch die Familie dorButhiden
repräsentiert wird und der mit dem Palaeophonm beginnt, der in

zwei Arten im Obersüar von Gotland und Schottland sich findet

und zu den ältesten Arthropoden resten gehört. Allerdings Avird er

von einer zum anderen Hauptaste der Skorpione gehörigen und bei

New York gefundenen Gattung, Proscorphis^ noch etwas an Alter

übertroffen. Diese Differentiation spricht dafür, daß die Entwicklung

der Skorpione mindestens bis ins Untersilur, wenn nicht bis ins

Kambrium zurückzuverlegen ist. Weiter zurück ist aber ihre Ab-

zweigung von primitiven Myriopoden sicher nicht zu datieren. Dann
kommt aber als Heimat der Ordnung und damit der gesamten

Arachnidenklasse kaum ein anderer Kontinent in Frage als die

Nordatlantis in den oben angegebenen Grenzen. Diese war bis zur

Mitte der Silurzeit isoliert, war also recht geeignet, einem neuen

Landtiertypus als Heimat zu dienen, zumal sie ja auch ein ge-

mäßigteres Klima besessen haben muß als der an zweiter Stelle

in Frage kommende Südkontinent. Dagegen muß die Paläarktis

bei der Frage nach der Heimat der Skorpione ganz ausscheiden.

Wir nehmen also an, daß diese im Kambrium in der Nordatlantis

aus den Myriopoden sich entwickelten uud im Untersilur in die

zwei noch lebenden Aeste sich spalteten, von denen die Palae-

ophoniden (Apoxypoda) mehr im östlichen europäischen Teile, die

Proscorpionen mehr im Westen heimisch waren. Im Obersilur ge-

langte ein Teil der ersteren über die mitteleuropäische Landbrücko
nach dem Südkontinente, wo aus ihm die Buthiden hervorgingen,

die während der vom Devon bis zum Beginn des Perm dauernden

Isolierung des Kontinentes sich genügend spezialisieren konnten.

Allerdings war im Devon Süd- mit Nordamerika verbunden, doch

konnte dies an der Isolierung der nach Afrika eingewandeiten

Formen nichts ändern. Die Auslüschung der im Norden weiter-

lebenden Palaeophoniden ist vielleicht mit einer der Kälteperioden

in Verbindung zu bringen, denen die Tiere nicht durch Süd-
wanderungen ausweichen konnten. Für eine Entwicklung der

Buthiden spez. der Buthinen im östlichen Südkontinente, dem
Gondwanalande, zwischen Afrika, Indien und Australien, spricht be-

sonders der Umstand, daß in den genannten Gebieten die primitivsten

Gattungen dieser Gruppe sich finden. Natürlich kann man das

auch durch eine Zurückdrängung derselben erklären, und dazu be-

steht ja bei den meisten Tiergeographen eine sehr große Neigung,

die eigentlich keine sehr große Berechtigung besitzt, ist doch die

von uns angenommene Erklärung einfacher und natürlicher, da sie

viel weniger ausgedehnte Wanderungen annimmt, als wenn man
alles von Europa oder auch Nordamerika herleiten möchte. Dieser

„europozentrische" Standpunkt ist nicht berechtigter als der

anthropozentrische und geozentrische, alle drei haben ihre Ursache
in der Ueberschätzung des eigenen Ich und seiner unmittelbaren

Umgebung. Diese Bestrebungen, alles von unserem Kontinente her-
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zuleiten, erfahren eine recht interessante Beleuclitung durch die Be-
mühungen des südamerikanisclien Paläontologen Ameghino, der gau/C

folgerichtig sich bemüht, alle Tierklasson von südamerikanischen

Formen herzuleiten und demzufolge beispielsweise die ganze
Systematik der Säugetiere umstößt. So werden wir wohl auch bald

erleben, daß Australien, Ostasien, Südafrika in ähnlicher Weise zu

allgemeinen Stammgebieten proklamiert werden, und dann wird

wohl der allgemeine Kompromiß endlich kommen, dem wir jetzt

schon das Wort reden. Diese primitivsten Buthinen sind Cliarmus

und Stenochirus von Ceylon, Isomefroidcs von Australien, AJicrobuthns

von Abessinien und Nanohuthus von Suakin, alle im Bereiche des

Gondwanalandes. Wir haben keinen Grund anzunehmen, daß sie

in diesen jetzt bewohnten Gebieten sich nicht entwickelt haben
sollten, höchstens geringe Verschiebungen infolge schwacher Küsten-

verschiebungen wären anzunehmen, im großen sind aber die ge-

nannten Gebiete nie wieder vom Meere überflutet worden. An
Nanohuthus schließt der ebenfalls vorwiegend afrikanische TJroplectes

sich an, den wir demzufolge ebenfalls für einen Angehörigen der

Urskorpionenfauna Afrikas halten. Dieser höher organisierte Skorpion

hat die Stammformen im größten Teile Afrikas ersetzt und ist be-

sonders im Süden stark entwickelt. Wann diese Entwicklung statt-

gefunden hat, läßt sich schwer sicher erschließen, doch bin ich ge-

neigt zu der Annahme, daß sie nicht vor dem Jura stattgefunden

hat, d. h. nicht vor der Abtrennung der madagassischen Ilalbinsel.

Allerdings findet U. fischen sich auf Madagaskar, aber da dieselbe

Art auch in Ostafrika vom Nyassa- bis zum Somaliiando lebt, so

kann sie unmöglich ein so uralter Bewohner Madagaskars sein.

Urophctes dürfte vielmehr die ganze Jura- und vielleicht auch die

Kreidezeit auf Afrika beschränkt gebheben sein und erst im Kozän
Madagaskar erreicht haben, als dieses statt durch die alte südliche

durch eine mehr nördliche Landbrücke mit Mossambique, also mit

dem Wohngebiete von U. fischeri verbunden wurde. Eine zweite

weiter verbreitete Art ist U. occidentalis^ der im ganzen tropischen

Afrika heimisch ist, aber auch in Cochinchina, auf Borneo, Sumatra,

Java und Celebes gefunden wurde. Hierbei handelt es sich aber

nach Kräpelin um eine Verschleppung. Sonst müßten wir diese

Art wohl als einen pliozänen Einwanderer in Indien ansehen.

Endlich wird noch ein U. mexlccmus von Kalifornien und Texas an-

gegeben, eine zweifelhafte Form, bei der Kräpelin auch höchstens

an eine Verschleppung denken möchte. Möglich wäre das Vor-

kommen eines Buthinen in Amerika, wenn auch nicht sehr wahr-

scheinlich, weshalb wir hier von ihr ganz absehen können.

An die eben besprochene Gruppe primitiver Gattungen schließt

nun als eine höhere Stufe zunächst ButheoUis sich an, der jetzt im

mittelmeerischen Gebiete von Sizilien bis Vorderindien ziemlich ver-

breitet ist. In ihm haben wir es sicherlich mit einem nordischen

Zweige der südlichen Gruppe zu tun, der nicht vor dem Beginne

des Perm nach Europa bezw. nach Eurasien gelangt sein kann.
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Seine Haiiptentwicklung ist vielleicht während der Isolioriuig

Eurasiens im Kenper erfolgt. Uebrigens hat er damals sein jetziges

Wohngebiet sicher noch nicht besessen, dieses kann er erst im

Tertiär endgiltig erobert haben, da es bis dahin großenteils nur

ein Archipel kleinerer Inseln war. Als im Lias Eurasien aus seiner

Isolierung heraustrat, breitete die neugebildete Gattung sich weiter

aus. Ein Teil wendete sich nach Süden, nach den Gebieten, aus

denen die Vorfahren des Butheolvs gekommen waren, und drängte

hier die alten Formen zurück. So ging aus Butheolus-Formen in

Madagaskar Grosp/ms hervor, in Afrika Pambufhtis, der besonders

in Südafrika zahlreich ist. Während der erste wohl über Vorder-

indien einwanderte, ist der zweite wahrscheinlich nördlich über

Arabien nach Afrika gekommen.
Butheolus blieb zunächst in Eurasien zurück und breitete wohl

nicht vor dem Miozän nach Vorderindien sich aus, wenn er dieses

nicht gar erst im Pliozän erreichte. In Eurasien ging aus ihm
auch die Hauptgattung Bi/thus hervor. Diese Entwicklung hat aber

wohl ziemlich spät eingesetzt, jedenfalls ist die Ausbreitung von

Bvilius erst spät erfolgt, nach Vorderindien und Afrika kaum
vor dem Pliozän, bei dem ersteren, weil er wie Bt/theolus Ceylon

nicht erreicht hat. Die Entwicklung ist daher jedenfalls erst nach

der Jurazeit erfolgt, im nnterkretazeischen Angarakontinente, von

dem aus in der oberen Kreide die Gattung auch westwärts sich

ausbreiten konnte, wenn auch die Hauptausbreitung wohl erst ins

'J'ertiär zu setzen ist. In letzterer Periode und zwar in ihrer zweiten

Hälfte können dann auch erst Anomalohuthus und Liobut/ms im

zentralen Vorderasien aus Biitlnis sich entwickelt haben.

Früher als Buthus dürfte Heynibiähiis an Butheolus sich an-

geschlossen haben. Die Entwicklung dieser Gattung muß bereits

im Keuper in den mittleren Teilen des Angarakontinentes statt-

gefunden haben, wenn auch der Umstand merkwürdig ist, daß die

Gruppe dann nicht im Jura nach Australien gelangte. Es spricht

auch dies dafür, daß die Verbindung beider Kontinente im Jura
nicht so eng war, wie das früher angenommen wurde. Wie
Bufhtis und Butheolus greift auch Hemibtähus jetzt nach Vorder-

indien über, ist auch jedenfalls wie diese erst spät hierher gelangt.

Dagegen mag sich schon am Ende des Keuper oder am Beginne

der Liaszeit ein Teil der Gattung im Süden Eurasiens zu Lychas

weiterentwickelt haben. Dieser breitete einmal im Lias nach Australien

sich aus, wo wir jetzt zwei Arten vom Festlande und eine von

den Fidschi-Inseln kennen, andererseits aber auch nach Afrika und
dem Madagassischen Gebiete. In letzterem findet sich jedoch nur

je eine Art auf den Seychellen und auf Mauritius, während die

Gattung auf Madagaskar selbst fehlt. Wir können nicht anders

als annehmen, daß sie in letzterem wieder verschwunden ist, zurück-

gedrängt durch jüngere nahe verwandte Formen, von denen gleich

die Rede sein soll. In Afrika ist dagegen Lychm^ besonders in den

Tropen, in mehreren Arten vertreten, erreicht in einer aber ^luch

Avcb f.. Natiu-gescU. 74. Jaliiij. I90S. Bd, I. H. 3. 27
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den Süden. Hier haben wohl auch zwei nahestehende Gattungen
sich aus ihm entwickelt, der ostafrikanische Odontvnts und der

über das ganze tropische Afrika verbreitete Bahycums^ von denen
je eine Art auch auf Madagaskar sich findet. Hierher sind sie wohl
wie Uroplectes erst im Eozän gelangt, dafür spricht ihr Fehlen in

Südafrika, das vorher allein mit Madagaskar in Verbindung stand,

sowie, daß B. centrunmorphus auch jetzt noch in Ostafrika lebt.

Sie sind es am wahrscheinlichsten gewesen, die Lt/chas auf Madagaskar
zum Verschwinden brachten, während sie die Seychellen und Mas-
karenen nicht erreichten, was auch dafür spricht, daß die Gattungen
erst am Ende der Eozänzeit madagassischen Boden betraten. Seine

typische Entwicklung hat aber Lychas in der orientalischen Region
gefunden und zwar in Vorderindien, wo von 22 Arten 11 sich

finden. Es finden sich jetzt allerdings auch einige Arten in Hinter-

indien, China, Japan und auf den malayischen Inseln, doch möchte
ich diese für jüngere Einw^anderer halten, die nicht vor dem Pliozän

sich ausbreiteten. Vom oberen Jura bis zum Miozän war jedenfalls

Lydias im wesentlichen auf die Osthälfte des Südatlantis: Afrika,

Madagaskar, Vorderindien und auf Australien beschränkt, in Hinter-

indien, oder wie wir besser sagen müssen, im südöstlichen Angara-
kontinente hatte er bereits im Malm zu Iso^netrus sich weiter ge-

bildet, der in derselben Periode vielleicht schon Australien erreichte,

wo eine Art (/. melanodactylns) sich findet. Vorderindien ist da-

gegen wohl erst im Pliozän erreicht worden, indem also ein Aus-
tausch von Isometrus und Lychns stattfand. Es bleibt nun noch der

in den Tropen kosmopolitische /. maculatus übrig, der nicht bloß
in Afrika und auf den entlegensten Inseln der Südsee, sondern selbst

in Mittel- und Südamerika sich findet. Kräpelin hält gerade diese

Form für leicht verschleppbar und wir haben keine Veranlassung,
von dieser Annahme abzugehen. Es würde sich seine Verbreitung
auch schwer erklären lassen. Wir könnten höchstens annehmen,
daß er etwa im Eozän in Australien sich entwickelt hätte und nach
Südamerika gelangt wäre, im Pliozän aber über Indien nach Afrika.

Dies ist aber bei einer Art nicht gerade sehr wahrscheinlich und
so sehen wir davon ab, die Art zum mindesten der südamerikanischen
Fauna einzuordnen. Anders liegen die Verhältnisse bei Afrika und
Australien. Hier könnte tatsächlich eine im Pliozän erfolgte selbst-

ständige Verbreitung vorliegen, natürlich nicht eine aktive, sondern
im pazifischen Gebiete könnte nur eine Verbreitung mit Hilfe von
Treibholz stattgefunden haben.

Damit hätten wir die Besprechung der Buthinen erledigt. An
sie schließen aber sehr eng die Ananterinen sich an, vertreten

allein durch den südamerikanischen Ananteris, der von Paraguay
und Brasilien bis Ecuador verbreitet ist. Kräpelin glaubt in ihm
vielleicht einen Rest der Formengruppe sehen zu müssen, aus der
Lydias hervorging. Er müßte hiernach Hemihnthus nahe stehen

und wäre von dem triasischen bezw. oberpermischen Eurasien her-

zuleiten. Von hier muß die Gattung über Nordamerika nach Süd-
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amerika gelangt sein. Dies war am ehesten im Cenoman bis Senon
möglich. In dieser Zeit gelangten also wohl ButhcoUis- oder Ihmi-
hidhi(s-'ä\m\\c\iQi Formen von Nordasien über das westliche Nord-
amerika nach Südamerika, wo aus ihnen Ananteris hervor ging,

der hier aber kaum große Entwicklung erfuhr, da er schon eine

größere Anzahl anderer Skorpionsgruppen antraf. Soweit ließe sich

also die Verbreitung der Buthiden mit einiger Sicherheit oder

wenigstens Wahrscheinlichkeit fixieren. Schwieriger liegen die Ver-
hältnisse aber bei den beiden anderen Unterfamilien, den Tityinen
und Centrurinen, die früher mit Isomctrus vereinigt, jetzt durch
Kräpelin von diesem abgetrennt werden. Wir haben oben gesehen,

daß die Buthinen im wesentlichen auf Eurasien und Afrika be-

schränkt geblieben sind. Es liegt daher nahe, in den beiden nun
zu behandelnden Unterfamilien äquivalent dazu die alte Fauna der

Nordatlantis und Südamerikas zu sehen, und die Verbreitung derselben

gibt uns darin nicht unrecht, denn Centrums findet sich nicht nur
wie Tityus in Südamerika, sondern auch in Nordamerika und von
Tityus ist sogar eine Art aus dem Bernstein beschrieben worden,
was alles dafür spricht, daß einst beide Gruppen in der Nord-
atlantis lebten. Nun fragt sich aber, in welcher Weise die Aus-
breitung erfolgte. Es konnten die Buthiden schon vor dem Perm
im Südkontinente Südamerika erreichen und von hier nach Nord-
amerika übergehen und zwar in der Zeit zwischen dem Unterperm
und der Untertrias. Es konnten aber die fraglichen Formen in

der gleichen Zeit auch die Nordatlantis direkt von Afrika aus er-

reichen und erst von Norden her nach Südamerika gelangen.

Letztere Ansicht gewährt in mehr als einer Hinsicht eine bessere

Erklärung, sie wollen war uns deshalb zu eigen machen, und also

annehmen, daß etwa in der Untertrias die Nordatlantis mit Buthiden
besiedelt wurde, die hier in zwei Unterfamilien sich spalteten. Daß
keine Vermischung mit den Buthinen eintrat, erklärt sich dadurch,
daß die Nordatlantis meist nicht in enge Verbindung mit Eurasien
trat, nur nach Europa dürften einzelne Formen ihrer Familien zeit-

weilig vorgedrungen sein. An der Südküste der Nordatlantis
breiteten sich anscheinend besonders die Tityinen aus, sie ge-
langten daher auch früh nach Südamerika, wo sie jetzt in 48 Arten
bis Chile sich finden, ebenso wie auf den Antillen, während sie

Mittelamerika fehlen. Ihre Südwanderung kann aber doch, nach
unserer obigen Annahme über die Besiedelung der Nordatlantis,

nicht vor das Cenoman gesetzt werden. Damals, noch etwas vor
Anantens gelangte Tityus südwärts und differenzierte sich weiter,

während er in der Nordatlantis bald ausstarb und nur auf den
mitteleuropäischen Inseln sich noch eine Zeit lang erhielt. Seine
Stelle nahm Centrnrvs ein, dessen Ausbreitung nach Südamerika
wohl erst im Pliozän erfolgt ist, trotzdem fünf Arten die Antillen

erreicht haben. Finden wir doch hier auch andere Tiere, wie z. B.

Hesperomyinen, die zweifellos der pliozänen (Feliden-) Schicht der
südamerikanischen Fauna angehören, und die durch Triften mit

27*
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Hilfe der Aequatorialströmung von Guayana bezw. Venezuela ans

die Inseln erreicht haben müssen.

So haben also die Buthiden allmählich über die ganze kontinentale

Erde sich ausgebreitet, dabei aber eine bemerkenswerte Constanz
bewiesen, indem die Unterschiede, die bei diesem uralten Hauptaste
der Skorpione sich herausbildeten, im wesentlichen nur generische

waren, während der andere gleich alte in nicht weniger als fünf

lebende Familien und 18 Unterfamilien sich spaltete. Dabei zeigen

allerdings diese Unterfamilien meist eine lokale Beschränktheit.

Ihnen wenden wir uns nunmehr zu. Eingeleitet werden sie durch
die Eoscorpionide7i des Silur und Karbon. Zu diesen gehört zu-

nächst der eine Unterfamilie für sich bildende Proscorpius oshorni

aus dem Obersilur des Staates New York, also aus einem Teile der

westlichen Nordatlantis, der erst kurz vorher landfest geworden
war. Im Karbon ist die Familie bereits beträchtlich weiter ver-

breitet und ziemlich differenziei't. Sicher hat sie Europa erreicht,

nach der devonischen Verteilung von Land und Meer können wir

aber auch als wahrscheinlich bezeichnen, daß der Südkontinent er-

reicht wurde, war doch schon im Obersilur Proscorpius auf die zu

demselben führende Brücke vorgedrungen. Indessen sind dies nur
Vermutungen. Aus dem Gebiete der karbonischen Nearktis und
und Nordatlantis aber kennen wir zwei Unterfamilien, die vor-

wiegend europäischen Cyclophthalminen, die vielleicht mit zu der

Zurückdrängung der Palaeophoniden beigetragen haben, und von
denen zwei Arten auch in Nordamerika sich finden, und die für

uns besonders wichtigen Eoscorpioninen, von denen Kräpelin die

meisten lebenden Skorpione herleitet. Diese waren über das ganze
nordatlantische Gebiet verbreitet, schieden sich aber in zwei Gruppen:
der Nordatlantis bezw, Europa gehörten die fünf Arten von Centro-

machus an, der Nearktis Eoscorjjivs mit den zweifelhaften Resten

von Muzo7iia. Aus diesen beiden Wurzeln erwuchs nun das lebende

Skorpionengeschlecht.

Wir verfolgen zunächst den nearktischen, an Eoscorpius sich

anschließenden Zweig, in dem die Chactiden die primitivste

Familie sind, die sich bemerkenswert wenig ausgebreitet haben, da
sie nicht nur in Australien, sondern auch in Afrika und auf

Madagaskar fehlen. Dies spricht dafür, daß sie erst spät die alte

Welt erreicht haben und zwar wohl auf dem Wege über Asien.

Das war, abgesehen vom unteren Perm, zuerst im Lias möglich,

dann von der oberen Kreide an. Bei den Chactiden nun ist die

Ausbreitung kaum vor der letzteren anzunehmen. Damals mögen
Chactinen sich über das nördliche Asien ausgebreitet haben, ohne
aber hier dauernd festen Fuß fassen zu können. Nur im Südwesten
Transkaukasiens hat sich Calchas nordmanni erhalten, eins der be-

merkenswertesten Relikte, das freilich eine verschiedene Deutung
zuläßt. Gleichzeitig mögen die Chactinen auch Südamerika erreicht

haben, wo mehrere Gattungen hauptsächlich in Brasilien sich finden,

von denen ßroteorhactds dem CaJchas nahe steht. In Nordamerika
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ist die UnteiTamilie wieder ausgestorben, diese zeigt also fast

dieselben Aiisbreitungszüge wie später die Cameliden. Man könnte

ja Cnlt/ias auch auf anderem Wege von den südamerikanischen

Formen herleiten, nämlich über Afrika, von dem im älteren

Teitiär die Skorpione über eine Reihe von Inseln leicht nach

Transkaukasien hätten gelangen können, doch spricht dagegen

einmal der Umstand, daß wir in Afrika nicht die geringste Spur

aus der Verwandtschaft unserer Gruppe kennen, dann aber auch,

daß wir auch ohne Colchas uns schon zu der Annahme genötigt

sehen, daß die Chactinen in der Kreide nach Asien gelangten, denn

hier sind aus ihnen zwei weitere ünterfamilien hervorgegangen.

Da haben wir zunächst die Euscorpioninen, die jetzt von der

Pyrenäenhalbinsel bis zum Kaukasus sich verbreiten. Ihre Heimat

dürfte in Vorderasien zu suchen sein, ihre Ausbreitung ist kaum
vor das Miozän zu setzen, besonders die eine Art von Algier ist

nicbt vor dem Pliozän in ihr Wohngebiet gelangt. Früher könnten

die Chaerilinen sich entwickelt haben und zwar im südlichen

Teile des Angarakontinentes, im Gebiete des Himalaya. Schon im

Eozän konnten diese über Hinterindien sich ausbreiten, waren

übrigens damals wahrscheinlich durch das Han-hai von dem nörd-

lichen Asien getrennt, was der Ausbildung eines neuen Typus nur

förderlich sein konnte. Im Laufe des Tertiär erfolgte dann haupt-

sächlich im Pliozän die Besiedelung von Vorderindien und der

malayischen Inselwelt bis zu den Philippinen und Celebes.

Inzwischen hatten aus den Chactiden sich aber bereits die

I^iplocentriden entwickelt, die jetzt eine eigenartig zerrissene Ver-

breitung besitzen. Die primitiveren Diplocentrinen sind rein

amerikanisch, es läge also nahe, ihre Heimat in Nordamerika zu

suchen, zumal hier ja auch die Chactiden sich entwickelt haben

müssen. Aber es scheint doch die Ausbildung einer ganz neuen

Familie von viel spezialisierteren Habitus eine räumliche Sonderung

von den Stammformen zu fordern. Da nun auch die andere Unter-

familie altweltlich ist, so ist wohl die wahrscheinlichste Lösung
die, daß in der Trias bereits Chactinen über das Gebiet der jetzigen

Beringstraße nach Nordostasien gelangten, das damals mit Nord-

amerika in Verbindung stand, von Asien aber durch die Janastraße

zwischen dem Ochotskischen Meere und der Taimyrhalbinsel ab-

getrennt war. Als diese Straße im Lias sich schloß und dafür in

der Gegend der Beringstraße eine Trennung eintrat, konnten die

isolierten Formen in Asien sich weiter ausbreiten und eine Sonder-

entwicldung erfahren. Die Ausbreitung erfolgte hauptsächlich nach

Südwesten, auf Arabien zu, und als dieses in der Mitte des Dogger

mit Afrika von Asien abgetrennt wurde, entwickelten sich hier, in

der Abgeschlossenheit einer Halbinsel die Nebinen, erst IJeferonebo

und dann Ncho, die nicht über die Grenzen der genannten Halb-

insel hinausg-reifen, denn wenn auch Syrien und Palästina jetzt

paläarktisch sind, so waren sie doch bis zum Miozän ein Teil des

afrikanischen Kontinentes. Die Diplocentrinen selbst wanderten im
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Cenomaii zurück luicli Nordamerika, den altertüinliehereii Clia.ctinen

entgegen und erreichten vielleicht im Senon auch Südamerika, wo
sie ausschließlich im tropischen Teile sich finden.

Wir müssen nun eine primitive ünterfamilie der Chactiden noch
nachträglich besprechen, die Megacorminen, jetzt auf Mexiko be-

schränkt, aber zweifellos einst weiter nördlich verbreitet und erst

spät, vielleicht im Alttertiär auf die mexikanische Halbinsel zurück-

gedrängt. Sie reichen sicher annähernd ebensoweit zurück als die

Chactinen, d. h. etwa bis zum Perm oder Karbon, und haben wie

diese in der Nearktis sich entwickelt. Die räumliche Sonderung
wurde vielleicht durch ein Gebirge vermittelt, das damals nach der

permokarbonischen Faltungsepoche, an der Stelle des jetzigen

Felsengebirges sich erhob. Nach ihrer Verbreitung zu schließen,

entwickelten sich die Chactinen östlich, die Megacorminen westlich

dieses Bergzuges. Im gleichen Gebiete gingen aus ihnen die Syn-
tropinen hervor, eine zu den Vejoviden gehörige Unterfamilie, die

mit dem monotypen S^nfrojns auf Kalifornien beschränkt sind. Be-
merkt sei gleich an dieser Stelle, daß nach der von Kräpelin ge-

gebenen phylogenetischen Uebersicht nicht nur die Vejoviden,

sondern auch die Scorpioniden diphyletischen Ursprungs, also

keine natürlichen Familien sind. Von den letzteren werden nicht

weniger als drei Unterfamilien, gerade die Hälfte, von den Syn-
tropinen abgeleitet, und zwar gerade die mit der eigenartigsten

Verbreitung, nämlich die wesentlich afrikanischen Hemiscorpionincn

und die madagassischen Heteroscorpioninen, sowie von letzteren die

australischen Urodacinen. Dies läßt sich nun in folgender Weise er-

klären. Die Syntropinen müssen früher bedeutend weiter nach

Norden gereicht haben und von hier nach Asien gelangt sein, doch

war dies kaum vor dem Beginne der Liaszeit möglich, da im Unter-

perm die Entwicklung des Syntropinen kaum schon vollendet war.

Die Syntropinen hätten sich also in gleicher Weise ausgebreitet wie

die Chactinen. In Asien spalteten sie sich in zwei Zweige. Der
nördliche wanderte wie die Diplocentrinen in Arabien ein und
bildete hier nach dem Dogger zu dem Hcmiscorpivs sich um, der

bis Mesopotamien und Beludschistan reichend, wde die Nebinen nicht

wesentlich über den Boden des alten Afrika hinausgeht. In Süd-
asien bildeten dagegen die Heteroscorpioninen sich aus, die im
Dogger über Vorderindien Madagaskar erreichten, wo Heieroscorpio

in seinem primitiven Habitus sich erhielt, während er in Vorder-
indien der Konkurrenz höherer Formen, der Chaerilinen und
Scorpiopsinen weichen mußte. Ein anderer Zweig der Hetero-

scorpioninen hatte im Malm Australien erreicht, wo er zu Urodacus
und Hemihoplopus sich weiterentwickelte.

Die letzte Gruppe der Skorpione ist nach Ki-äpehn von Cenfro-

maclms herzuleiten, also von der karbonischen Nordatlantis. Hier

haben zunächst zwei Zweige sich ausgebildet. Ein Teil gelangte im
Perm von der Nordatlantis nach dem Südkontinente, wo aus ihm
die Bothriuriden hervorgingen, die jetzt in den südhchen Ländern
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zu beiden leiten des Großen Ozeans sich finden, während sie in

Afrika und Indien völlig; fehlen. Dies spricht dagegen, daß die

Ausbreitung nach dem Süden über die europäische Brücke er-

folgt sei. Vielmehr kann man annehmen, daß Tiere der Centro-

machns - Gruppe sich noch im Karbon über die atlantische

Landbrücke nach dem Süden Nordamerikas verbreitet haben und
von hier im Perm nach Südamerika gelangten, um hier zu den
Bothriuriden sich zu entwickeln, die zunächst ebenso ausschließlich

den südamerikanischen Teil des Südkontinentes beherrschen, wie
die Buthiden das Gondwanaland. Daß die Familie zur alten Fauna
Südamerikas gehört, dafür spricht auch, daß sie vorwiegend im
Süden heimisch ist. Außer in Südamerika findet sich die Familie

nur mit Cerroj honius squama auf Tasmanien und in Südaustralien,

sowie mit dem zweifelhaften Timogenes snmutranns auf Sumatra.
Kräpelin betont nun, daß daraus kaum auf eine Verbindung
zwischen Südamerika und Australien geschlossen werden könnte.

Dies ist ^nz richtig, wenn es sich um dieses Vorkommen allein

handelte. Es gibt aber noch zahlreiche andere Beispiele, die für

eine direkte Verbindung zwischen Südamerika und Australien

sprechen. Gerade der Vergleich mit den Beuteltieren, den Kräpelin
anwendet, ist sehr treffend, denn diese können wir nicht vom
Norden herleiten. Die nordischen Beuteltiere gehören einer be-

sonderen Ordnung an, dagegen sind zwei weitere Ordnungen lebend
und fossil ausschließlich Südamerika und Australien gemeinsam,
mit Ausnahme der Didelphyiden. Wenn man aber allenfalls durch
diese die Verbreitung der Polyprotodontier von Norden her erklären

könnte, so ist dies bei den Diprotodontier ganz ausgeschlossen.

Ein direkter Austausch zwischen Südamerika und Australien ist

daher auch bei den Bothriuriden zum mindesten ebenso wahr-
scheinlich, wie etwa ihre Herleitung von Europa, zumal Cerco-

phonius nahe verwandt mit dem chilenischen Centromachotes pococki

ist. Auch Timogenes ist weit davon entfernt, der Annahme eines

pazifischen Kontinentes „einen erwünschten Riegel vorzuschieben",

wie Simroth meint, vielmehr erklärt sich auch sein Vorkommen
ganz ungezwungen, ganz abgesehen von seiner unsicheren syste-

matischen Stellung. Wir dürfen annehmen, daß in der oberen
Kreide von Südamerika die Bothriuriden westwärts sich ausbreiteten.

Dabei erreichten sie Australien und gelangten von dem papuanischen
Gebiete im Pliozän nach den malayischen Inseln, wo sie, soviel wir

wissen, nur auf Sumatra sich erhielten. In Ceno^honius und Timo-
genes alte Reste der Urbevölkerung des Südkontinentes zu sehen,

ist mir nicht recht wahrscheinlich, hauptsächlich wegen der Ver-
breitung der Buthiden und wegen der engen Verwandtschaft der

australischen und chilenischen Formen, müßten wir doch dann an-

nehmen, daß diese schon seit paläozoischer Zeit voneinander isoliert

wären.

Während also ein Teil unserer Gruppe sich südwärts aus-

breitete, müssen andere im oberen Perm nach Osten gekommen
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sein, wo in der Trias in Enrasion die Vejovidon sich entwickelten,

die sich bald in vier selbständige Zweige spalteten. Während des

unteren Jura, oder nocli Avahrscheinlicher, während der unteren

Kreide, gelangten Vejoviden von Europa aus nach Nordamerika, wo
im atlantischen Teile die Vejovinen sich entwickelten, die später

auch in den pazifischen sich ausbreiteten und bis Mexiko und im Pliozän

bis Guatemala kamen. Ein anderer Teil hatte im Neokom schon

das pazifische Nordamerika erreicht und gelangte im Cenoman als

erste Skorpiongruppe dieser Schicht nach Südamerika, wo die

Caraboctoninen aus ihm hervorgingen, ähnlich den Bothriuriden

in den südlichen und andinen Ländern besonders entwickelt, aber

doch noch bis Ecuador nordwärts reichend. In Eurasien ent-

wickelten sich dagegen zwei weitere Unterfamilien. In Vorderasien,

wahrscheinlich auf insularem Gebiete entstanden die Jurinen, ver-

treten durch JuvKs in Griechenland, Kreta und Kleinasien. Dem
südlichen Eurasien, also etwa Innerasien, gehören dagegen die

Scorpiopsinen an, die sicher schon in der Trias sich ausgebildet

haben müssen und deren typische Formen, enthalten in c?er Gattung

Scorpiopsü, ähnlich Chaerüvs später nach Indien sich ausbreiteten,

aber nur nach Vorderindien, das kaum vor dem Pliozän erreicht

wurde.
An die Unterfamilie schließen aber auch die modernsten Unter-

familien der Scorpioniden sich an, deren anfängliche Entwicklung

wir in den südlichen Gebieten des Angarakontinentes im Lias

suchen müssen. Ein Zweig wandte sich nach Südosten und bildete

in Hinterindien die Hormurinen, Von hier ist Hormurvs wohl

nicht vor dem Pliozän nach Austrahen gelangt, da die auf dem
Festlande und den Inseln weitverbreiteten Formen höchstens den

Rang von Varietäten der indischen Arten besitzen. Besonders

H. australusiae ist aber trotzdem bis Tahiti vorgedrungen. Im
Phozän wurde auch Vorderindien erreicht und von hier gelangte

JomacJms nach Afrika, wahrscheinlich erst verhältnismäßig spät, da

J. politus nur von Afrika bekannt ist. Aber schon im Lias waren

andere Scorpioniden nach Afrika gelangt, die Ischnurinen, deren

Hauptentwicklung dann in Afrika erfolgte. Die Stammgattung ist

Opisthacant/ms, im tropischen Gebiete reich entwickelt. Von hier

gelangte sie auch nach Südamerika, wo 0. ^'/ö^j/ä in Brasilien, Kolumbia,

Panama, Mexiko, auf den Antillen und in Florida sich findet. Die

Gattung ist vielleicht im Malm nach Südamerika, dagegen sicher

nicht vor dem Pliozän nach Nordamerika gelangt. Der in Ostindien

sich findende 0. asiaficus ist nach Kräpelin wahrscheinlich von

Südafrika verschleppt, sonst könnte er nur im Pliozän sein jetziges

Wohngebiet besiedelt haben. Dagegen könnte 0. dai/dovi von den

Aruinseln der Rest einer älteren Besiedelung des hinterindischen

Gebietes sein. Wir müssen ja annelimen, daß Optisthdcanthvs sich

nicht erst in Afrika differenzieit hat. Er könnte also i-eclit gut

im Malm bereits südwärts sich verbreitet haben, in derselben

Richtung wie später der verwandte Hortnurus. Damit stimmt das
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isolierte Vorkommoii. Auch der vorder! iidisdie mojiotype Clvro-

mnchetcü fcrg so/n ist wohl schon seit dem Jura in seinem Wohnsitz
lieimisch, wo er aus Opisth(ira7it/a/f< hervorging. Er schließt sich

dann an die madagassische Art an. In Afrika gingen weiter

Ifador/enef!^ Isclmvrjs und Chelorfonus aus Opisthacantlms hervor,

von denen die beiden ersten auch Madagaskar erreichten. Ischnurus

nchropits findet sich allerdings nur auf den Se3'chellen und bei

Mauritius, gleichzeitig aber auch bei Sansibar. Hiernach können
wir geneigt sein, seine Heimat in der madagassischen Region zu

suchen, von wo er erst später, im Eozän nach Ostafrika gelangte,

nra dann in Madagaskar selbst durch die neu einwandernden
Formen verdrängt zu werden. IJadogcncs opistkacanthoides hat

seine nächsten Verwandten alle in Südafrika und ist von hier

sicher schon vor dem Eozän nach Madagaskar gelangt; wahr-
sckeinlich wohl während der Kreidezeit, etwa im Senon. Ueber-
haupt sind die Ischnurinen besonders in Südafrika zahlreich. Im
tropischen Afrika sind sie etwas durch die jüngeren aus ihnen

hervorgegangenen Scorpioninen zurückgedrängt worden, die

ziemlich spät sich entwickelt haben müssen, da sie in Madagaskar
fehlen, im wesentlichen vielleicht im Miozän. Im Norden bildete

Scorpio sich aus, dessen Gebiet sich im Pliozän in der Hauptsache
an die paläarktische Region anschloß, in der er sich auch noch
weiter ausbildete. Dem tropischen Afrika gehört Pandimis an, in den
Süden endlich ist die höchststehende Gattung Opisthopldhalmus in

zahlreichen Arten vorgedrungen. Endlich haben die Scorpioninen

im Pliozän auch Indien erreicht und hier zu Ueteronietrus sich um-
gebildet, der bis nach Ceylon, Java, Borneo und den Philippinen vorge-

drungen ist, Celebes aber nicht mehr erreicht hat, was ganz zu
einer späten Einwanderung stimmt.

Auch hier wenden wir bei der Trennung: der Regionen dieselben

Abgrenzungen an wie bei den Mygalomorphen, wenn auch hier die

Unterschiede des nearktisclien und paläarktischen Gebietes größer,

die zwischen xVfrika und Madagaskar kleiner sind als bei ihnen.

Beispielsweise haben Nordamerika und die Paläarktis nicht einmal
eine Unterfamilie gemeinsam. Indessen werden die Beziehungen
der beiden holarktischen Gebiete ja weiter unten in der zweiten

Zusammenstellung genügend Klar gelegt. Bei Madagaskar be-

recntigt das Vorkommen einer endemischen Unterfamilie lletero-

scorpionvfdO neben dem Fehlen von 4 äthiopischen zur Genüge die

Abtrennung als selbständige Region. Auch zwischen Nordamerika
und Südamerika ziehen wir die Grenze in gewohnter Weise, sodaß
das tro[)isc]ie Mexiko noch zu Südamerika kommt, ohne verhehlen
zu wollen, daß für die Skorpiona allein die Kräpelin'sche Einteilung

vorzuziehen ist. Wir stellen also nun die Schichten wie bei den
Mygalonioi'phen zusammen und bezeiclmen die Familien durch die

Zahlen 1 bis 6, wobei zu beachten ist, daß die Buthiden (1) eine

sämtlichen anderen Familien gleichwertige Gruppe repräsentieren.
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1. Australische Region.
F Fidschiinseln. N Nenseeland.

b. Pliozän (Orient-Reg.). la. ? Isometrus mdcuhdvs F.

f) d. Ilormurus F (bis Tahiti).

4. Cenoman— Senon (Neotrop. Reg.). 4 Cercoji/ioiiius sqafna.

3. Malm (Indien), la. Isometms melanodactylus,

6 c. Urodacus, Hemihoplus.

6e. Opüthacantlius daydovl (Arn).

2. Lias (Indien), la. Lijchas F. (N verschleppt.)

1. Devon— Perm (Afrika), la. Isometroides.

II. Neotropisclie Region.
P, M. A s. S. 407.

fi. Pliozän (Nordamerika). Id. Centrvrvs {vl\. Rkoyalurus) M, A.

(P verschleppt '?).

2a. ^Meqacormns M, *Phsiochüdas M.
3b. (*)Üroctomts M, {*)Anuroct07ws M, (*)fJadriinos M,

(*)VeJov'is M (nur bis Guatemala).
5 a. (*)I)iplocentnis M.
Eingeschleppt: la. Isotnefrus maculatus (von Ozeanien ?).

5. Senon (Nordamerika). 5a. Didymocentrus A, ^'Oecliis A.
4. Turon (Nordamerika). Ib. Ano.nteris.

2b. Chactax, Broteas^ Broteochactas^ Teufhrausles.

3. Cenoman (Nordamerika). Ic. Tityus (m. Zaedius) M^ A.

3c. *Carahoctonus P, Iladruroides P.

2. Mahn (Afrika). (Je. Upisthacantlms elatvs.

1. Perm (Nordamerika). A Bothrütrt/s F, Uroplionius V^ '^Brachktv-

stetnvs P, Thestylus^ *Phoniocereus P, *Centromuchetes P.

III. Madadassische Region.
S Seychellen M Mauritius.

4. Eozän (Afrika), la. UropJectes fischeri^ Babycnnfs centrurin/orphus,

Odo7iturus haroni.

4. Senon (Südafrika). 6e. Ilndoyenes ojjisthacanthoides.

3. Dogger (Indien). 6a. lletero.scorpio.

2. Lias (Indien), la. (irosjj/ws, {^'^Lychas M, S.

Ge. Opifithacanthus^ (*)lschnuriis othropus S^ M.
1. Devon— Perm (Afrika). [67ia/'w.?/.s-Gruppe.]

IV. Aethiopisclie Region.
S, W s. S. 408.

5. Pliozän (Vorderasien), la Buthus, Butheolus. (Indien). 1 a. Lo-
metrus ^naculatus (eingeschleppt?).

6d. JomacJms poliius.

4. Eozän (Madagaskar) 6e Ischmirus ochropvs.

3. Dogger (Vorderasien) ob Heteronelo^ Nebo.
6 b. llemiscorpius.
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2. Lias (Vorderasien) la Parahuthii-^ ^i; Lycha^ S, liahijrurusy^

^

Odcm/ums dentatt/s.

i Gg. Opisfhacanthus WS, *Chdoctonus S, (*)Had offenes WS.
\ (ib. Scorjjio boehmei, Pandintts W, *Oimiliophthalmiis S.

1. Obersilur (Europa) la Microbufhu^, Nanobuthus, UrojAectes S.

V. Orientalische Kegiou.
V; C, M, Ph. s. S. 408.

5. Pliocän (Vorderasien): \ a. Butheohis Y , Pndhus\, Ikmibuthus Y,
(Iiinerasien): 3 c Scorj)iojj-^ Y.
(Afrika) 1 a Uroplcctes occide?itcdis (verschleppt?) M.

Ge. Opisthacantlnis asiuticiis (verschleppt?) V.
Gb. Heterometriis Y C Ph.

(Australien) 4 Timogenes sumxdranns.

4. Eozän (Tnnerasien) 2d Chaerilus Y M Ph.

3. Malm (Madagaskar) Ge ChiromachetesY

.

2. Lias (Innerasien) la Ijychas.^ Isometrus Q.

G d. IIormurusM.Vh, i^)JomachnsY

.

6 c. lOpisthaccmthus] s. Austr.

1. Devon -Perm (Afrika) la *6'/<«rm?/s C, * Sienochirus C.

YI. Holarktische Region.
P. :N. s.S. 409.

4. Pliocän (Südamerika) Ge Opisfliacanthus clatus N.

(Afrika) 5 b NeboV.
6b. IJeniiscorpius P.

ob. Scorpio P.

(Indien) 1 a Lydias.

3. üntertrias (Afrika) Ib 7V^f^/^^ f P [N].

1 d. Centrunts N.

2. Perm (Afrika) la Bidheohm P, Butlins P; *Anomalobuthus P,

*Li()bu(hiis P, ^'Uemibuthus P, [Lychas P].

1. Kambrium- Silur (alteinheimisch) 1' Palacophonus Pf.
2'a. Proscorpius Nf.

b. Eoscoi'pius Nf , Mazonia Nf , Centromaehus Pf [N].

c. Cydophthalmvs Pf, Glyptoscoi'pius Pf, dazu eine

dritte Gattung PNf

.

2 a. [Megaconninae V].

b. ''Culdias ?iordmaimi P.

c. "^Euscorpivs P, *Belisorius P.

d. [C/taerdinae P].

.3 a. [Dlplocentrinae P] JHplocentrvs N.

3 a. ''Syntropis N [P].

Ga. [Fletcroscorpionmae P].

3 b. F(f;/orM N, ILidntrns N, A?iurvdofws ^^ Urortoniis 1:^.

3d. *.hirus dufourews F.

de. [Scorplopsinae P].

Ge. [Isdinurinae Pj.

1
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Skorpionenschicliten gehen ja einige ineinander über, wie bei

Australien, Madagaskar und Afrika Schicht 2 und 8, bei Süd-

amerika die Schichten 3— 5. Hier wird die folgende paläobio-

geographische Zusammenstellung vielleicht manches klarer machen,

die wir nach den früher erörterten Prinzipien aufstellen.

Kambrium, Untersilur.

Nordatlantis: Urskorpione.

Palaearktis, Südatlantis, Gondwanaland. —

Obersilur.

[Nordatlantis 0: 1' Palaeojjhonus.

\ „ W: 2' Proscorpiits.

Palaearktis, Südatlantis. —
gondwanaland: ? 1' Palaeopkotiidae.

Devon.

(Europa: 1
' Palaeophonidae.

Nordatlantis: 2' Eoscorpionidae.

I

Südatlantis: ? 2' Eoscorjpionidae.

Gondwanaland: 1 Biithidae.

Angarakontinent: —

Karbon.

/Nordatlantis: 2' (Jyclopthabninae, Lhifromarhns.

|Nearktis: 2' Eoscoi-pins, Mazonia.

Angarakontinent: —
Südatlantis, Gondwanaland: s. Devon.

Perm.

N o r d a 1 1 a n t i s : 2 Chactinae.

„ W 2 Megacorminae.
Südkontinent:

Südamerika: 4 Botliriuridae.

Afrika: 1 AJicrobutht/s, Nmiohuünis.
Indien: 1 C/ianiius, Stenochin(s.

Australien: 1 hometroides.

Kurasien: 1 ßutheolus, 2' Cefiiromar/ms Gr.

Trias.

Eurasien: 1 Bi/fIieoh/.<i, IlemibufJivs^ Lychas. 3 Vejovidae, Scor-

jnopf^i/iae.

Nordatlantis: 1 Pä^us, Centnims. 2 Meydcorminae^ C/iactinae,

St/nfropts.

Südkontinent: s. Perm.
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Lias, Dogger.

Eurasien: s. Trias, dazu 5 Diplocentriduc, 6 Ileteroscorjnoninae^

Opisthacanth us.

Nordatlantis: s. Trias.

Südatlantis:
Südamerika: s. Perm.
Afrika: 1 MicrohtfJiu<<j Nmwbufhns^ Uroplecfcft; Parahuihvs;

Lychafs; 6 OpisthacanthuH; Ihmiscorpui.9 (erst Endo
Dogger) — , 5 Nehinae (erst Dogger).

Madagaskar: 1 Grosphvs^ Lydias^ 6 Opisthaecmihus^ Iletero-

scorpio (erst Dogger).

Vorderindien: 1 Charmus, StenochiruSj Lydias^ 6 Opistha-

canihus.

Indoaustralien:
Hinterindien usw.: 1 Lydias^ Q Opisthacanthns^ fHnnnunfs^

Heterosc'orpionhiae.

Australien: 1 Isometroides, Lydias.

Malm.

Angarakontinent: 1 BtäJieoIns, IlenidmiJivs, ?> Vejovidae, Sror-

jnopsinae, 5 Diplocentrinac.

Skandinavien: 3 Vejovidae.

Nordatlantis: s. Trias.

Südatlantis:
Südamerika: 4 Bothrivridae^ fi Opisthacanrlius?

Afrika: s. Lias.

Vorderindien: 1 Ü/tarniuSj Sfenoddn/s, hydim^Cy Chironm-
dictes.

Indoaustralien:
Hinterindien usw.: 1 Lydms, ho))i(ii-us, G Oidstltacantlnis,

IIo?nuru.'<^ lleteroHcorpioiiinac.

Australien: 1 Isometroides, LydmR, Tsomctnis, (j Opiata-

canthus, Urodacinae.

Neokom.

Angarakontinont: 1 Butlieohts, Buthvs, Ilemihcthtis, 3 Sco)'-

piopsinae, 5 Diplocentrinae.

Nordatlantis: s. Trias, dazu 3 Vejovmae (W), Jurinae (0).

Südatlantis:
Südamerika, Indien: s. Malm.
Afrika: s. Lias, dazu 1 Odonfunts, Babycums, 6 Ilado<icnes.

Cheloctonus.

Madagaskar: s. Lias, dazu hchnuntsf
Australien: s. Malm.
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Ceuoiuan.

IEiirasien: 1 Butheolus^ Biit/tus, Ilemibuthus, Tityus (W), 2 Chactmae,

Euscorpionin(u\ Chacrilinae, 3 Scor/iiopsinae^ Junnae.
Pacifisches Nordamerika: 1 Tityus^ Ananterinae^ 2 Megacor-

minae^ Chactinae, 3 Syntropis^ [Carabodoninae], 5 Diplocentrinae.

Nearktis: 1 Tityus^ CentruruSj 2 ChacHnae, 3 Vejovinae.

Afrika, Madagaskar, Vorderindien: s. Neokom.

j
Australien: s. Malm, dazu 4 Cercoplconius.

< Südamerika: I Tityus, ylwan<e/'M (erst Turon), 2 Chactinae (YxüyoVl),

I
3 Caraboct07iinae, 4 Bothriiiridae, 6 Opisthacanthits.

Seuou.
Eurasien: s. Cenomon.
Nearktis: 1 Centrurus, Tityus, 2 Megacorminae, Chactinae, 3 '%n-

tropis, Vejovi?iae, 5 Diplocentrhuie.

Australien: s. Cenoman.
Südamerika: s, Cenoman, dazu 5 Diplocentrinae.

Afrika: s. Neokom.
Madagaskar: s. Neokom, dazu 4 Hudogenes.

Vorderindien: s. Malm.

Eozän.

Asien N: 1 JButIms, Chactinae.

„ S: 2 Chaei'üus, 1 Lydias, Isometriis, 6 liormunts.

Nearktis: 1 Centntrus, 2 Megacommiae, 3 Sy7itropis, Vejovinae,

5 Diplocentrinae.

Palaearktis: 1 Butheolus, llemibuthns (südl. Inseln), Tityus,

2 Euscorpioninae (südl. Inseln), 3 Jurns (südl. Inseln).

Australien: s. Cenoman.
Südamerika S: 3 CarabocLoninae, 4 Botlnirtrida£.

„ N: 1 Tityus, Ananieris, 2 Chactinae, fi Opistacanthis.

Afrika: 1 Uroplectes, Parabutlivs, Lychas, Odontunis, Babycvrua,

6 Opisthaca7ithus, lladogenes, Cheloctonus, hchniirus.

Afrika, syrisch-arabische Halbinsel 1 Mia-obuthus, Nano-
buthuSj 5 Nebinae, 6 Hemiscorjnus.

Madagaskar: 1 Grosphus, Odo7iturus, Babycvrtfs, Uro Aectes,

6 Ileteroscorpio, Opisthacatithus, IJadogenes.

Maskarenen u. Seychellen: 1 Lychas, G Isclmurus.

Vorderindien: 1 CJiarmvs, SienocldraSy lAjchas, Chiromachetes.

Oligozän.

Asien, Nearktis, Palaearktis, Südamerika, Madagaskar,
Vorderindien: s. Eozän.

Australien: s. Cenoman.
Afrika: s. Eozän, dazu 1 Scorpionitiae.
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Miozäu.

Europa: 1 Butheo/uf>^ Buthus, 2 Kuscorpius^ Belisariiis.

Asien: 1 But/ieolus, Bufhus, A?iomalobuthus, Liobut/ius, [lemihuthus]

Calchas, 2 Euscorpius, 3 Junis.

Hinterindien: s. Eozän; Südasien.

Nordamerika, Südamerika, Madagaskar, Vorderinden:
s. Eozän,

Afrika: s. Oligozän.

Australien: s. Cenoman.

Pliozän.

Europa: s. Miozän, dazu Junis.

Asien: s. Miozän, dazu 1 Jjychas^ Neboj Hemtscorpinsj Scorpio.

Indien:

Vorderindien: 1 Lydias^ IsojJietru.'^j Butheolus, Buthus,

Hemibtithus, 2 Chaerilus^ 3 Scorpiops, 6 fomachn^, Chiro-

macheieSj ? Opisthacanthus, Ihterometnis.

Ceylon: 1 C/iarmus, Stenochints, Isometnis, G Ileierooietrus.

Ilinterindien u. Inseln: 1 Lydias,, Isomelrus, ? Uroplectes,

2 Chaerilus, 4 Timogencs.^ G Ilonnurus,, Ifeferometrns.

Australien: s. Cenoman, dazu Hormunis.

Nordamerika: 1 Ce7itrurus, 3 Syntropis, Vejovinae^ 5 Diplocentrinne,

G Opisthacanthus.

Südamerika:
Mittelamerika: 1 Tityus, Centn/rus^ 2 Megacorminae^

3 Vejovinae, 5 Diploeentnis^ G? Optidhacaiühns.

Südamerika u. Antillen: s. Eozän, dazu 1 L'entnfrus,

f Isometrus.

Afrika: s. Oligozän, dazu 1 Bnthus, ButJieohis; Isomefn/!^?^ G fo-

machus.

Madagaskar: s. Eozän.

Eine üntersclieidung noch kleinerer Gebiete, etwa der Unter-
regionen, würde hier zu weit führen, in Bezug hierauf ist ja auch
im Text schon genug angedeutet; auch ließen sich in dieser Zu-
sammenstellung einige Unsicherheiten nicht vermeiden, z. B. haben
wir keine festen Anhaltpunkte, wann eigentlich Odontunis,, Bahycvriis

und andere Gattungen in Afrika sich entwickelt haben, nur ungefälii-

konnte dieser Zeitpunkt angegeben werden.
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III.

Pedipalpi und Palpigradi.

Als ein Seitenzweig der Skorpione werden allgemein die Pedi-

palpen angesehen, bei deren Besprechung wir uns ebenfalls auf

Foeocki) und Kraepelin-) stützen können. Auch hier stehen uns

einige allerdings nur wenige fossile Reste zu Gebote, aus dem
Bernstein sowohl wie aus dem Karbon, in dem in Europa wie in

Nordamerika (Tcralinvra sich findet, eine Gattung, die den Tely-

phoniden nahe steht. Immerhin sind die Lücken des paläontologischen

Materials so klaffende, daß wir sie auf dem vergleichenden Wege
zu schließen suchen müssen. Dabei zeigen aber die Pedipalpen

eine ganz eigenartig beschränkte Verbreitung, die solche Unter-

suchung nur in geringem Maße unterstützt. Weitaus die meisten

Formen gehören dem südöstlichen Asien an. Nur wenig weit sind

sie von hier in die australische und in die aethiopische Region ein-

gedrungen. Weder das festländische Australien noch Neuseeland
sind von dieser Ordnung erreicht worden, wenigstens kennen wir

von dort keine Reste, Dafür kennen wir zwei Arten (Ahalius

samoamts, Charinufi avstraliamis) von den Samoainseln imd eine

{(jharinus fteijc/iellarum) von den Seychellen. Es hat hiernach den

Anschein, als wären die Pedipalpen in die genannten Regionen
erst sehr spät gelangt, kommen doch auf die sonst an Skorpionen

so reiche aethiopische Region von den G(i verschiedenen Arten nur

5 und auch auf die australische nur 11 gegen 41 orientalische.

Man könnte allerdings an eine Zurückdrängung durch die Skorpione

denken, besonders bei Afrika, wo diese ja sehr stark entwickelt

sind, doch kommen nur die Phrynichinen für die ältere Fauna
Afrikas in Frage.

Die australischen Formen stellen mehrfach Weiterentwicklungen
orientalischer Gruppen dar, was auch für eine junge Einwanderung
spricht, da wir sonst eher das Gegenteil erwarten sollten. Wir
kommen also zu dem Schlüsse, daß die Ausbreitung der Pedipalpen

nach den Süderdteilen der Osthemisphäre im wesentlichen erst der

letzten Periode der Erdgeschichte angehören muß, nur die Phrynichinen

und (J/iarinvs mit seiner eigenartigen Verbreitung dürften eine Aus-
nahme machon, doch brauchen wir auch bei ihnen nicht allzuweit

zurückzugehen, höchstens bis zum Jura, vielleicht bis zur Kreide-

zeit. In der neuen Welt sind die Pedipalpen auch nur spärlich

vertreten, 8 Arten im nearktischen Gebiet und 10 in der neotrojjischen

') Pocock, R. J. The geographical Di^'tribiUion oi' tlie Araclniida of tlie

ortlers Pedipalpi and Soüfngae. Natur. Science. 1899.

-) Kraepelin, K. Scorpiones and Pedii)alpi. Lief. S in „Das Tiei'ieicli"

Berlin 1899 S. 201-251.

Aich.f. Uatlugesi-li. 74. .Tuliig. l'JOS. T.d. I. H.3. 28
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Region. Die ersten finden sich in Florida, Texas, Arizona, Kali-

fornien und Mexiko, also nur im südlichen Uel)ergangsgebiete, was
im ganzen der sonstigen klimatischen Verbreitung der Tiere ent-

spricht, wenn sie auch im Amiirgebiet noch höhere nördliche Breiten

(TypopeltIS amurensis bis 44" N) erreichen. In Südamerika gehen
sie nicht wesentlich über den Amazonenstrom hinaus, fehlen ins-

besondere der patagonisch - chilenischen ünterregion gänzlich,

während auf den Antillen mehrere Arten vertreten sind. Auch
hier spricht die ganze Verbreitung nicht für eine sehr frühe Aus-
breitung nach dem Süden, diese dürfte kaum vor der oberen Kreide

erfolgt sein. Beziehungen zu Afrika fehlen bei dessen Armut an

Pedipalpen naturgemäß ganz, dagegen sind Beziehungen zu Indien

und Australien vorhanden.

Bei dieser Sachlage kann naturgemäß nicht die Bede davon

sein, die Geschichte der Ordnung so ins Einzelne gehend wie bei

den Mygalomorphen oder bei den Skorpionen zu verfolgen, bez.

auch nur den Versuch dazu machen. Es kann keinem Zweifel

unterliegen, daß die Pedipalpen einst Gebiete inne hatten, in denen

sie jetzt fehlen. Das könnten wir schon an sich für die wärmeren
Zeiten der Erdgeschichte voraussetzen, in denen die Tiere weiter

nordwärts leben konnten als jetzt, das wird auch durch das Vor-

kommen fossiler Reste in den oberoligozänen Süßwassermergeln von

Aix bestätigt, die beweisen, daß damals in Südeuropa die Tarantuliden

heimisch waren. Es sind also hier die Pedipalpen wohl infolge

klimatischer Schwankungen, vielleicht auch vor der Konkun-enz

der Skorpioniden wieder verschwunden und gleiches konnte an

vielen anderen Stellen der Fall sein, ja es ist auch nicht aus-

geschlossen, daß die Südkontinente eine ältere Pedipalpenfauna be-

saßen, die noch vor den Jura zurückreicht, nur wissen wir nichts

von dieser, nicht eine einzige Art w^eist auf sie hin.

Von den beiden Unterordnungen müssen die Uropygier als

die älteren angesehen werden. Die Amblypygier sind einmal durch

den Schwund des Postabdomen und durch die starke Verlängerung

der Tarsengeißel spezialisierter, wenn sie auch schon ziemlich früh

sich abgezweigt haben müssen. Dann aber besitzen die Uropygier

auch den ältesten fossilen Rest, da ihnen die karbonischen Geralinuriden

zugezählt werden müssen. Damals waren also primitive Pedipalpen

über das europäisch-nordamerikanische Festland, Nordatlantis ((rera-

Unura hohemica) und Nearktis {G. carhonaria) verbreitet und es liegt

nahe, hier oder vielleicht noch eher in der devonischen Nordatlantis

das Gebiet zu suchen, in dem die Pedipalpen aus primitiven

Skorpionen sich entwickelt haben. Dann müssen sie aber den

Eoscorpioniden in ihrer Wurzel nahe stehen, was wohl nicht aus-

geschlossen ist, zumal wir bei den aus diesen hervorgegangenen

Chactiden auch nur sehr wenig gegliederte Abdominalkämme finden,

die ja den Pedjpalpen völlig fehlen, während sie bei den meisten

Skorpionen stark entwickelt sind. Auch besteht bei den Cliactiden

wie bei den Pedipalpen das Sternum aus drei Stücken; wenn die-
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selben auch verschieden angeordnet sind, so geben sie doch einen

Fingerzeig über den Gang der Entwickhing, Es liegt uns ja auch

ganz fern, etwa die Pedipalpen von den Chactiden herleiten zu

wollen, vielmehr haben sie sicher eher als diese sich herausgebildet,

am wahrscheinlichsten also im nordamerikanischen Teile der devo-

nischen Nordatlantis. Man könnte dabei an did* mexikanische Insel

denken, die nach Frech durch die mitteldevonische Transgression

von dem nordischen Kontinente abgetrennt wurde und mindestens

5 Mill. Quadratkilometer groß war, also groß genug, eine neue
lebenskräftige und verbreitungsfähige Gruppe von Lebewesen hervor-

zubringen, die dann im Karbon nach der Nordatlantis sich aus-

breiten konnten. In dieser Periode haben sie sich wie schon oben

erwähnt, weit nach Osten hin ausgebreitet. Ob sie den Angara-
kontinent bereits jetzt erreichten, erscheint zweifelhaft, trotzdem

eine Verbindung zwischen Nordamerika und Asien im Ober-Karbon
existierte; später als im oberen Perm dürften sie al)er nicht nach
Asien gelangt sein, jetzt aber von Europa aus. Die weitere Ent-

wicklung der in den lebenden Familien gipfelnden Pedipalpen-

gruppen muß nun im wesentlichen im europäischen Gebiete erfolgt

sein. 'In der Trias und in den folgenden Perioden, die wir alle

als relativ warm anzusehen haben, dürften sie hier ziemlich weit

nach Norden gereicht haben. Erst die im Tertiär eintretende und
allmählich fortschreitende Abkühlung drängte die wärmeliebenden
Tiere nach dem Süden zurück. Von den beiden Familien der

Uropygier sind die Telyphoniden jedenfalls als die ursprünglicheren

anzusehen. Sie zeigen ganz besonders enge Beziehungen zwischen
Südamerika und Indien. So ähnelt Telyphonellvs von Guayana
sehr dem ceylonischen Lahochirus und dem hinterindisch-malayischen

IJripoctomis, wenn er auch etwas primitiver ist. Der amerikanische

Maa.'igopractus wieder steht dem in Indien weit verbreiteten Tel i/ph onus

nahe. An eine Verbreitung über den pazifischen Ozean vermittelst

eines polynesischen Kontinentes ist hier aber trotzdem wahrscheinlich

nicht zu denken, dagegen spricht das Fehlen der Tiere in Australien.

Es ist diese Annahme auch nicht nötig, da ja die Arthropoden
überhaupt sehr konservative Sippen sind, deren Gattungen sich lange

Perioden der Erdgeschichte hierdurch fast unverändert erhalten haben,
sodaß aus der Verwandtschaft räumlich weit getrennter Gattungen
keine allzuweittrag enden Schlüsse gezogen werden dürfen. Jeden-
falls gehen aber die amerikanischen Formen nicht direkt auf die

alten nearktischen Uropygier zurück, sondern sind von den asiatischen

Telyphoniden herzuleiten. Die Ausbildung der letzteren möchten
wir besonders in die Zeit der Isolierung Eurasiens während des

Keuper verlegen. Dann sind diese aber wahrscheinlich nicht vor

der Mitte der Kreidezeit nach Amerika gelangt. Wir dürfen nach
der damaligen Verteilung von Land und Meer annehmen, daß sie

damals auch schon Südamerika erreichten, in dessen nördlichem
durch das Amazonasbecken längere Zeit isoliertem Teile left/-

phot/ellus sich entwickelte. Mafiiigoprocfufi dagegen hat wohl nach

28*
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der im Eozän erfolgten 'rrennung beider Amerika auf der

mexikanischen Halbinsel der Nearktis gelobt, die bis Costarika süd-

wärts reichte. In diesem Stanimgebiet lebt jetzt noch M. giganteus.

Im Miozän trennte der Teil südlich von der Enge von Teliuautapec

sich los und seine Bruchstücke traten mit dem Antillenbogen in

Verbindung. Das erklärt das Vorkommen von M. proscorpio auf

Haiti und dem übrigen Westindien. Im Pliozän konnten dann auch
direkt Formen nach Brasilien gelangen (.17. maxiinus und M. hra-

sllianus)^ die an die mexikanische Form anzuschließen sein dürften.

Im paläarktischen Gebiete lebt jetzt nur noch Typopeltis^ vom
Amurgebiete bis Formosa, auf dem Festlande wie auf den Inseln.

Nach dem oben gesagten dürfen wir in ihm einen letzten Rest der

alten Palpigradentauna des paläarktischen Asiens sehen. T. crucifer

von Formosa ist also dann wahrscheinlich ein relativ junger Be-
wohner der orientalischen Region. Von den 31 Telyphoniden der

letzteren finden sich nur 3 in der westlichen Hälfte, d, h. in dem
einst an Madagaskar angeschlossenen Teile, nämlich Telypho7iu^

sepiuris auf Ceylon und im südlichen Vorderindien und die mono-
typen üroprochts assamcnsis in Assam und Bengalen und Lubochirus

prohosckleus auf Ceylon. Dies stimmt vorzüglich zu unserer An-
nahme, daß die Telyphoniden im paläarktischen Asien sich ent-

wickelten, dann konnten sie eben nicht früh nach Vorderindien ge-

langen, wahrscheinlich nicht vor dem Pliozän, denn bis zu dieser

Zeit war die Gangesebene ein Meeresbecken. Ueber die malayische

Inselwelt dagegen konnte die Familie schon vom Miozän sich aus-

breiten und hier finden wir sie denn auch überall, auf den
Philippinen sowohl, wie auf Celebes und den Molukkcn, besonders

zahlreich aber auf Borneo. In die australische Region ist am
tiefsten eingedrungen und wohl der älteste vielleicht schon miozäne
Einwanderer Abalius, dessen drei Arten sich auf Neuguinea (A. rohdei),

den Bismarckarchipel (A. wUleyi) und Upolu {A. saino<mus) ver-

teilen. Die Erreichung der Samoainseln ist sehr auifällig und er-

weckt den Verdacht einer noch früheren Einwanderung, zumal es

sich um eine primitive Form handelt. Es ist dies auch nicht aus-

geschlossen, vielmehr könnten ihre Vorfahren etwa im Malm nach
Neuguinea gekommen sein. Unerklärt bleibt dann nur das Fehlen

der Familie auf dem australischen Festlande. Gehört Abalius der

jüngsten Schicht der australischen Fauna an, dann kann er nur
durch Trift nach den Samoainseln gelangt sein, was freilich mit

den gegenwärtigen Strömungsverhältnissen auch nicht in Einklang
steht. Wir stehen hier also vor einem Dilemma, das noch der

sicheren Lösung harrt. Zweifellos neu in der Region ist aber

Telyphomis. T. manüa7ius hat von den Philippinen aus Halmahera
erreicht, wo er eine besondere Varietät ausgebildet hat, und
T, huciirvs findet sich auf den Salomonsinseln. Dazu kommt aller-

dings noch eine zweifelhafte Art T. 'msulanns auf den B^idschi-Inseln,

die T. schimhewitschi von Siam nahe stehen soll. Doch beweist dies

nichts gegen eine späte Einwanderung, da gerade die Fidschi-Inseln
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iiiaiM'lion Jjcwolmer besitzen, der erst spät Australien erreicht haben

kann, sie müssen also im Pliozän weit leichter zugänglich gewesen

sein als gegenwärtig. Jedenfalls ist aber die Art früher nacli Süden

vorgedrungen als die anderen. Die zweite lebende Familie der

Uropygier, die der Schizonotiden besteht nur aus zwei Gattungen

mit vier Arten. Ein Ilauptunterschied gegenüber den Telj'phoniden

besteht darin, daß der Cephalotliorax in zwei Abschnitte quer ge-

teilt ist. Auch ist das Abdomen (Caudalfaden) sehr verkürzt. In

der ersten Abweichung ist zweifellos die auch australische Gattung

'jrithyreus weiter fortgeschritten, indem bei ihr der hintere Ab-
schnitt noch, einmal längs geteilt ist. Audi die Gestalt des Caudal-

fadens widerspriclit dieser Annahme nicht, besonders wenn wir

ticJdzonohis temn'cuudatus ins Auge fassen. Scliizoiwfns findet sich

nun auf Ceylon und bemerkenswerter Weise auch in Westafrika

(Liberia), Trithyrevs in Birma, von wo eine Art auch Neuguinea er-

reicht hat. Uebrigens findet si;h in Afrika Seh. fefmicaialatus, den

wir oben wegen der einfachen Griffelform seines Caudalfadens als

die primitivere Art hingestellt hatten. Wann und wo die Schizo-

notiden von den Telyphoniden sich abgezweigt liaben, läßt sich

schwer feststellen. Die Abweichungen von den letzteren sind nicht

unbeträchtlich, sonst müßte man als wahrscheinlich bezeichnen, daß

die Familie im Miozän in Vorderindien sich entwickelte. Ihre

Vorfah.ren wären dann am Anfange dieser Periode über die sclnnale

Indus-Brücke auf die Dekhanhalbinsel gelangt und hätten hier zu-

nächst Formen etwa vom Typus des Seh. tenuicaudutus gebildet.

Diese gelangten im Pliozän unverändert nach Afrika, wo sie später

auf den waMigen Westen beschränkt wurden, während sie im Osten

verschwanden, ebenso wie auf Vorderindien, ein in der Geschichte

der äthiopisch-orientalisclien Tierwelt ziemlich häufig eingetretenes

Ereignis. Auf Ceylon erhielt sich die Art ebenfalls und hier ent-

M'ickelte sich aus ihr Seh. erassicmidatus^ während in Birma, das

auch im Pliozän erreicht wurde, Trithyrens in seinen zwei Arten

entstand, von denen die eine nach Neuguinea gelangte, aber eigen-

tümlicherweise von den malayischen Inseln nicht bekannt ist,

während doch T. camhridgei Unterbirina und dem Bismarckarchipel

gemeinsam ist. Es ist natürlich auch nicht ausgesclilossen, daß die

Schizonotiden schon im paläarktischen Asien sich entwickelt haben;

dann hätte Trithijrms auch schon vor dem Pliozän Birma erreichen

können und wir könnten eher an eine Wiederverdrängung der

Gattung im malayischen Gebiete denken, wenn dies Fehlen nicht

etwa bloß ein scheinbares ist, das durch spätere Funde beseitigt

wird. An halbisolierten Gebieten, in denen die neue Unterfamilie

sich liätte entwickeln können, hat es ja aucli im mittleren Asien

früher nicht gefehlt, besonders, wenn wir das Vorhandensein eines

eozänen „Han-hai" annehmen, oder selbst noch früher. Jedenfalls

müssen die Tiere aber im Miozän in der Gegend des westlichen

Tibet heimisch gewesen sein, während die eigentlichen Telyphoniden

mehr nach dem Osten hin zu finden waren.
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Die zweite Unterordnung der Pedi[)alpen, die Aml)ly|)ygier

umfassen nur die eine Familie der Tarantuliden. Wir Laben

oben schon angedeutet, daß wir annehmen, diese seien aus primitiven

Uropygiern durch Reduktion des Caudalfadens und außerordentliche

Verlängerung, der Tarsengeißel des ersten Beinpaares hervor-

gegangen, abgesehen von einer Reihe anderer Aenderungen. Die

Verbreitung der Familie, wie ihr fossiles Vorkommen im Oligozän

Europas veranlassen uns zu der Annahme, daß sie etwa im Keuper
während der Isolierung Eurasiens sich in dessen westlichem, ost-

europäischen Teile lierausgebildet habe, etwa in der Gegend des

europäischen Rußland und Westsibiriens, von wo sie südwärts sich

ausbreitete. Die primitivste Unterfamilie sind in mehrfacher Hinsicht

z. B. nach der nur unter stumpfen Winkel einschlagbaren Hand der

Maxillarpalpe, die Phrynichinen, deren Heimat wir also in das

eben bezeichnete Gebiet verlegen. Von hier gelangten sie im
unteren Jura nacli Afrika, das jetzt noch alle 4 Arten der Unter-

familie beherbergt. Hier bildete sich zunächst Phrijnichvs aus, dessen

beide Arten eine außerordentliche Verbreitung besitzen, kennen wir

doch l^k. reniformis außer von Ostafrika auch von Ceylon, Vorder-

indien und möglicherweise von Siam, Pli. baciUifer aber lebt außer
in Ostafrika auch auf Madagaskar. Bei der letzten Art veranlaßt

uns die Verbreitung, die Einwanderung auf Madagaskar etwa für das

Eozän anzunehmen, wie wir das bei den Skorpionen für Uropledes,

Bahycunis und Udonturus ebenfalls taten. Ph. reniformis kann nicht

vor dem Pliozän in seine indischen Wohngebiete gelangt sein, er ist

ja auch in der orientalischen Region nicht sehr weit nach Osten

vorgedrungen.

Schon früher waren aber andere Tarantuliden nach Indien ge-

langt, die Charontinen, die etwa in Mittelasien aus den ältesten

Phrynichinen hervorgegangen sein müssen. Sie stellen in der

Gliederung ihrer Gliedmaßen in mehrfacher Beziehung den Höhe-
punkt unter den Amblypygiern dar. So ist am vierten Bein die

Tibia vier- selten dreigliedrig, der Tarsus fünfgliedrig, während die

entsprechenden Zahlen bei den anderen Unterfamilien 1 bis 3 und
4 sind. Auch hat das Tarsusendglied hier allein einen Pulvillus

und ähnlich liegen die Verhält, lisse auch sonst. Trotzdem muß die

Unterfamilie schon ziemlich alt sein und im unteren Jura bereits

gelebt haben. Der nur dreigliedrige Tarsus läßt zunächst Caidgiun

von Birma ziemlich primitiv erscheinen. Aus wenigstens in dieser

Hinsicht ähnlichen Formen müssen 8arax und Charinv>< hervor-

gegangen sein. Sarax hraclti/clactylus findet sich auf den Philippinen,

'S', saravakeiisis auf Borneo, Neuguinea und dem Bismarck-
archipel. Die austrahsche Region ist wohl nicht vor dem
Pliozän erreicht worden. Am eigenartigsten verbreitet ist Charinvs,

von dem Cli. ftoijcJiellannn auf den Sey^chellen, Ch. ?ieocalcdonicus

auf Neukaledonien und Ch. austruUanns auf den Fidschi- und den
Samoainseln sich findet. Das Vorkommen der ersten Art läßt sich

einfach erklären. Die Stammformen der Charontinen müssen im
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östlichen Randgebiete der Phrynichinen sich entwickelt haben,

<Jluii'i/ins schliesslich etwa im Gebiete des jetzigen Himalaya, der

im Jura ja noch nicht existierte. Von hier gelangte er vor der

in der Mitte des Jura eintretenden Transgression nach Vorder-

indien und breitete über die indomadagassische Halbinsel sich aus,

die er lange Zeit behauptete. Auf Madagaskar verdrängte ihn aber

schließlich Phrynichus. im indischen Gebiete besonders die Uropygier

und so erhielt er sich nur auf den Seychellen. Der andere Zweig
der Gattung bewohnte das südösthche Asien, doch wohl erst

später, und erreichte wahrscheinlich auch erst im Miozän seine

australischen vorgeschobenen Posten, doch gilt von ihm dasselbe

wie von Abalius^ eine bereits aus Malm erfolgte Einwanderang kann
nickt als unmöglich bezeichnet werden. Von den beiden noch
übrigen Gattungen ist Charon von den Philippinen und Java bis

zu den Salumonen verbreitet und zwar in einer einzigen Art

Ch. grui/i, hier haben wir es also zweifellos mit einem Angehörigen
der jüngsten australischen Schicht zu tun. Mit ihm verwandt ist

schließlich noch der birmanische Stygophnjnvs. Alle diese orien-

talischen Formen haben sich jedenfalls langsam von NW her in ihr

jetziges Wohngebiet hereingeschoben, zum Teil, wie z. B. die letzt-

genannte Gattung, auch hier erst entwickelt.

Es bleiben nun noch die amerikanischen Tarantulinen übrig,

die nach ihrer Spezialisierung etwa in der Mitte der beiden anderen

üntevfamilien stehend, doch wohl als Parallelzweig der Charontinen

angesehen werden müssen. Wir haben deshalb auch hier keine

Veranlassung, uns des südpazifischen Kontinentes zu bedienen. Die

Verhältnisse liegen dann ziemlich einfach. Wie die Telyphoniden und
wahrscheinlich mit ihnen sind im Cenoman Phrynichinen nach Amerika
gelangt, die hier zu der neuen Unterfamilie sich umbildeten. Nach
der Trennung entwickelte sich im Norden Acanthophrynus (Mexiko,

Kalifornien), sicher im Süden Admetus (nördliches Südamerika) und
wahrscheinlich auch Tarantida (nördl. Südamerika, Westindien,

Zentralamerika bis Niederkalifornien und Texas. Die in letzt-

genannten Ländern lebende, aber auch bis Nicaragua gefundene
T. whitei ist wohl erst später nach dem Norden zurückgewandert.

Ehe wir nun den schematischen Zusammenstellungen uns zu-

wenden, seien noch kurz die Palpigraden^) betrachtet, bestehend

aus der einen Familie der Microtelyphoniden mit der monotypen
Koenenia mirahiUs von Chile, Texas, Tunis, Sizilien, Mittel- und
Unteritalien, wurde doch diese Form oft zu den Pedipalpen und
zwar zu den Uropygiern gestellt, denen sie ja auch unter anderem
durch die Ausbildung des Caudalfadens ähnelt. Jedenfalls hat die

Ordnung also aus Pedipalpen sich entwickelt, aber da die Ab-
weichungen doch ziemlich beträchtlicher Natur sind, so muß die

Abzweigung auch schon sehr früh erfolgt sein, früher wahrscheinlich

^) u. Ki-aepeliu, K. Pedipalpi uml Solifugae, Lief. 12 in: Das Tierreicb.

Berliu 1901. S. 1-3.
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als die der Aniblypygicr. ülso ;liic1i wolil noch vor der Trias. Die

jetzige Verbreitung in ihrer Zerrissenheit ist ein Zeichen für die

lieliktennatur der Gruppe, sie hat sicher einst weitere Bezirke be-

wohnt. Wenn wir nun den Verbreitungstorso zu ergänzen suclien,

so werden wir aufs deutlichste auf die Südatlantis hingewiesen.

In dieser waren die Pedipalpen wenig entwickelt, wenigstens nicht

in den früheren Erdperioden, hier konnte deshalb bis zum Lias

eine selbständige Gruppe sich ungestört entwickeln. Aus der bis

jetzt bekannten Verbreitung der Tiere, es können ja die winzigen,

kaum 2 mm langen Tiere bisher irgendwo übersehen worden sein,

mag ihre Entwicklung sich etwa so vollzogen haben. Im Perm
gelangten Geralinuriden oder ähnliche primitive Pedipalpen von
Nordamerika aus nach dem Süden und breiteten im Westen des

Südkontinentes sich aus, dabei zu den Palpigraden sich entwickelnd,

von denen es einst vielleicht auch größere Formen gab. Ob diese

Ausbreitung über Afrika hinausging, oder ob die Tiere hierher erst

gelangten, als das Gondwanaland bereits zerbrochen war, wissen

wir nicht; solange aber noch kein Palpigrad aus Indien oder

Australien bekannt ist, brauchen wir es jedenfalls nicht an-

zunehmen; wenn die Ordnung in Australien wirklich fehlt, dürfen

wir es sogar wohl kaum. So bilden die Palpigraden schließlich

die den nordischen Pedipalpen äquivalente Fauna des jurassischen

Südatlantis. Doch von jetzt an wurden sie in den tropischen

Teilen Afrikas von den eindringenden Pedipalpen verdrängt und er-

hielten sich nur in den nördlichen Randgebieten^ von wo sie wahr-
scheinlich in der Mitte der Tertiärzeit mit anderen afrikanischen

Tieren nach Italien gelangten. In Südamerika erlagen sie eben-

falls seit der oberen Kreide den Pedipalpen und erhielten sich nur in

dem von diesen gemiedenen gemäßigten Gebiete des Südens. Vorher
noch, also im Cenoman gelangten sie auch nach Nordamerika. Früher
möchten wir diese Wanderung der Identität der Art wegen nicht

ansetzen, später aber nicht wegen des Fehlens derselben im ganzen
tropischen Amerika.

Die eben gegebene Besprechung der Familien der Pedipalpen
zeigt deutlich, daß die australische Region Besonderheiten nicht

besitzt, sondern daß ihr überhaupt von Pedipalpen bewohntes Ge-
biet eng an die orientalische Region sich anschließt, wie das Pocock
besonders betont hat. Trotzdem trennen wir das geomorphologisch
zweifellos selbständige australische Gebiet auch hier bei unserer ge-
schichtlichen Betrachtung ab. Es hat ja auch eine endemische
Gattung {AljaJhis) und eine zweite relativ endemische, in Indien
fehlende (Charinvs) aufzuweisen, steht also darin Afrika mindestens
gleich. Madagaskar hat in den Charontinen vor Afrika eine Unter-
familie voraus, was ebenfalls seine Selbständigkeit rechtfertigt. Die
Schichten sind also folgende, wobei wir die in Frage kommenden
Familien durch die entsprechenden Zahlen, die Unterfamilien durch
die Buchstaben a bis c andeuten.
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I. Australisclui Region.

F Fidsehi-Iiiselii. S Samoa-Iiisehi. >5C Neiikaledoiiien-

2 I'liüzän (Indien) 1. Tdyphomis F?. 2. Trithyrcm onahridgei.

3c. Sarux sarawukendH. Charon f/rai/i.

l Miozän od. ? Malm (Indien) 1. Ahaliits'S. 3c. Cliurinus NC. F. Ö.

II. Neotropische Region.

P, M, A s. S. 407.

3. Pliozän (Nordamerika). 1. Mastü/oprodus MA, 3b. Acantho-

IjJtrijniis M.
2. Cenoman (Nordamerika). 1. Teli/i^hondlus, 3b. Admetus,

Tarnntvla MA.
1. Perm (Nordamerika). 4 (^)Koencnia mirabilü P.

III. Madagassisclie Region.

S Seychelleu.

2. Eozän (Ostafrika). 3a. Phrynichus baciäi/'er.

1. Dogger (Indien). 3c. ^ (Jharinus seychelldrum S.

IV. Aetliiopische Region.

S, \V a. S. 408.

3. Pliozän (Indien) 2. Q^ SckizoJiotus tenuiamdalias W.
2. Lias (Vordei'asien) 3a. Phrynickns^ Dämon S.

1. Perm (Südamerika^ 4. [Koejicjiia mirahilis].

V. Orienlalisclie Region.

V, C, M, Ph 8. S. 408.

4. Pliozän (Afrika). 3a. O P/iry?iichus rcnifer VC.
(Osttibet) 1. * Tdypho7ivs sepIdrisG^ *Uroprodns nusamensis Y

,

* Labüdiirus prohoscideiis C.

(Ostasien). 1. Typopeltis crucifer.

3. Miozän (Westtibet). 2. *S('M:onotus C, T/dhyreif-s.

2. Eozän (Ostasien). 1. * Mimoseorpins Ph, Tdrahalivs M, Tdy-
pJi07ius MPli, Hypodonuü^ 3c. Catagius, Surax Ph; Charon

Pli, M. Stygophryiiuf'.

1. Malm (od. Eozän) (Innerasien). 1. [Ähalius]^ 3c. [Gharüus]

s. Australien.

VI. Hol arktische Region.
P, N s. S. 409.

4. Pliozän (Südrimerika). 3b. Tarantnla whitei N.

3. Oligozän (Afrika). 4. Kocnenia mirabilü P.

2. Cenoman (Südamerika). 4. Koenenia mirahilis N.

1. Devon (alteinheimisch). 1' (jcr(dimtra PNf: 1. Typopeltis P,

Mastigoprodus N, 3 b. Acanthoplü'ynvs N.
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lonen

wie fülfft

Auch hier seien ein Puar stiiiistische Werte «ieffehen. Die

ordnen sich nach der Zalil ilirer Arten nnd Gattungen

Arten,
davon

endemisch.

;35 = 85 y,

8 = 73 „

7 = 64
„

4 = 57 „

2 = 40
1 = 50 „

Gattungen,

V6

G

6

5

9

davon
endemisch.

7 = 54 'V,

2 = 33 „
1 = 17 „-- „

1 = 33 „-= „

Orientalische Region 41

Neotropischc „ 1

1

Australische „ 11

Holarktische „ 7

Aethiopische „ 5

Madagassische „ 2

Bemerkenswert ist die unbedeutende Eolle der Pedipalpen in

Afrika, die dessen Skorpionenreichtum gegenüber steht, während
umgekehrt die australische Region an Pedipalpen relativ reicher ist.

Bemerkenswert ist weiter, daß der Endemismus dem Artenreichtuni

in ganzen fast parallel verläuft.

Vergleichen wir die Pedipalpenschichten mit den Hauptschichten
der Regionalfaunen, so könnte es uns nicht Wunder nehmen, wenn
viele derselben nicht vertreten wären, da ja die Pedipalpen Avenig

zahlreich und nur beschränkt verbreitet sind. Das ist aber nicht

der Fall, vielmehr finden wir 17 Schichten vertreten (77 "/o), also

noch etwas mehr als bei den Skorpionen. In der orientalischen,

neotropischen und holarktischen Region finden wir sämtliche

vSchichten vertreten, in der australischen fehlt nur die das neo-

tropisclio Element enthaltende Marsupialieiscliicht. Einzig und allein

Afrika und Madagaskar entbehren ZAveior Schichten, was bei ihrer

Pedipalpenarmut sehr natürlich ist. Die Beziehungen der nordischen

Gebiete untereinander ergeben sich aus der folgenden paläo-

geogi'aphischen Zusammenstellung

:

Devon, Karbon.

Nord atl anti scher- nearktischer Kontinent;
Angarakontinent, Südkontinent: —

r Geralinura.

Perm, Trias.

Nordatlantis: 1' (ieralimtn'dae.

Eurasien (erst seit Oberperm): 1' (ieralinuridac. seit Trias im
1 7'el(/i>/to7nduc, im W 3 P/irynickinae.

Südatlantis: 4 Palpigvadi.

Gondwanaland: —
Jura, Untere Kreide.

Nordatlantis: s. Perm?
Eurasien (Angarakontinent) (v. W n. 0):

Charontinae^ \ l'elt/phofiidae.

Südatlantis:
Westen: 4 Microtelyphonidae.

Plirynichinae.
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Afrilca: "A PhrynicJu'nac.

In du madagassische HL: Hc. Cluinnus.

yPapuanisclies Gebiet (seit Malm): 1 Abaliun, 3c. Charinm.
Australien: —

Obere Kreide.
Eurasien: s. Jura.

Nearktis: 1 rebjjihonidac^ 3 Tuvantulhiao^ 4 Koenenia,

Südamerika: 4 Koeiienia, 1 Teli/phonidae, 3 Turanfulinae.

Afrika: 3 Phri/nicliu><, 4 Kocnenid (im NW).
Madagaskar u. Vorderindien: 3c. Charinus.

Papuanisches Gebiet, Australien: s. Jura,

Eozän, Oligozän.

P a 1 a e a rk t i s : 3 Ph rynidi inae.
Angarakontinent: 3 Ckuroniinae, 1 Tcli/plionidac (vielleicht

2 i^chizonoiidae),

Nearktis: 1 Mastujoproctvs^ 3b. AraiifJioji/in/nus, 4 Koenenia.

Südamerika N: 1 Tcli/pho>ielh(s, 3b. Tanmiida^ Ädmetus.

„ S: 4 Koenenia.

(Afrika: s. Obere Kreide.

{Madagaskar: 3 a. Phri/nichns bacULifcr.

Seychellen, Vorderindien: 3c. ('harimoi.

Papuanisches Gebiet, Australien: s. Jura.

Miozän.
Europa S: 4 Koenenia.

Asien 0: 1 Tiipopeltis.

Hinterindien malayisches Gebiet: 1 'Pcli/])honidar,'ScC/iaronfinae.

Papuanisches Gebiet: 1 Abulivs. 3c (J/iarimis.

Nordamerika, Südamerika, Afrika, Madagaskar, Seychellen
s. Eozän.

Vorderindien: 2 Schizoiiotus.

Australien, Nordeuropa, Nordasieu, Arkt. Amerika.

—

Pliozän.

Europa, Palaearktisches Asien s. Miozän.

Nordamerika: 1 Mastigoproctus^ 3b Acanthophrijnns^ Tttnmftda,

4 Koenenia.

Südamerika N: I MasfigoprocluSj Teli/p/ionellus, 3b Acanfhophfi/ntis,

Taranivla., A dmettis.

Südamerika S: Koenenia.

Afrika N: Koenenia.

,, W: Scliizo7iotu8 tetwicaudütus.

„ u. S: Phryniclius.1 Dämon.
Madagaskar, Seychellen s. Eocäu.

Indien.
V^ Orderindien: 1 Telt/phonus^ Uroproctus, 3a Phrynichis

reniformis.
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Ceylon: l 'J'chjjihontin (nur im S), Labochiri/s^ 2 Schhaiiufus^

3 a Phrynichvs reniformis.

Hinterindion n. malayische Inseln: 1 Tctrabalms,

1 ehjphonvs, lUjpocloimH. '2 'Irithyrcus. 3 a? Phrynkhns
renifonnis. 3 c CatagivH^ >Sarax, Charon^ 8fi/f/ophri/nus.

Philippinen 1 Mimoscorpius. Telyphonus^ oc Sarax, üharon.

Celebes n. Molukken 1 Tetrahal.ius, Telfipliomis^ 3c Charon.

rapuanisches Gebiet: 1 Abalh/s, Telyplionus, 2 Trithyre^is^

3c Charimif!, Sara.r, Charon.

Australien. —
Wir haben mehrfach verschiedene Einzelperioden zusammen-

gefaßt, da diese nicht immer wesentliche Unterschiede aufzuweisen

haben. Es ist eben, wie wir schon oben erwähnten, bei den Pedi-

palpen eine soweit gehende Gliederung, wie bei den Skorpionen
oder bei den Mygalomorphen weder in zeitlicher noch in räumlicher

Hinsicht möghch.

IV.

Solifugae.

Ferner als die Pedipalpen stehen die Solifugen') oder Solpugen
den Skorpionen, doch sind auch sie wohl als ein Seitenzweig der

letzteren anzusehen, wenn sie auch in manchem, so in dem viel-

gliedrigen Abdomen den Pedipalpen näher zu stehen scheinen.

Bei ihnen kennen wir nun leider noch keine fossilen Reste, die ein

hohes geologisches Alter mit Bestimmtheit bewiesen, doch spricht

dafür zur Genüge der von den Skorpionen ziemlich abweichende
Habitus, das Fehlen einer Cauda, die Abgliederung dreier Thorakei-

segmente vom Cephalothorax und die ganz andere Entwicklung der

Maxillarpalpen. Diese starken Abweichungen von den Skorpionen,

die größer sind als die der Pedipalpen, lassen es sogar nicht un-

wahrscheinlich sein, daß die Solifugen noch vor den Pedipalpen,

also vielleicht noch vor dem Devon sich spezialisierten. Merk-
würdig bleibt aber immerhh), daß wir von ihnen aus dem Karbon
so gar keinen Rest besitzen. Dies würde sich nun freilich sehr

einfach erklären, wenn sie damals nur außerhalb des nordatlantischen

Kontinentes, also im Angarakontinente oder im Südkontinente gelebt

hätten, was recht gut möglich wäre.
Fassen wir, um der Beantwortung dieser E'rage näher zu

kommen, die gegenwärtige Verbreitung der Solifugen ins Auge, so

ist an ihnen die äthiopisclie Region mit 86 Arten von 196 am
reichsten. Auf Afrika und Südamerika kommen die reichliche

^) Pocock, R. J. The gcugiapliical Distribution of thc Arachiiida of the

Orders Pedipalpi and Solilugae. Nat. Sc. 1899. Kraepelin, K, Pedipalpi und

Solifugae, Lief. 12 in: Das Tieneich. Berlin 1901, S. 4—152.
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Hälfte aller Arten. Trotz dieses Reichtums können wir aber die

Ordnung nicht als südlich betrachten, sie kann vielmehr erst spät

hierher gelangt sein und sich hier so reich differenziert haben.

Denn einmal fehlen die Solifngen der Australischen Region gänzlich,

ebenso den Sundainseln, doch mußten sie hier verbreitet sein, da

auf den Molukken Dinovhcw heimisch ist. Ebenso fehlen sie der

madagassischen Region und dem Osten der neotropischen von

Venezuela und Guayana bis Paraguay und Brasilien. Das spricht

ganz entschieden dafür, daß sie nicht alte Bewohner des Südens

sind, daß sie ganz besonders auch der mesozoischen Südatlantis ge-

fehlt haben, denn sonst würden wir sie in Brasilien und wahr-

scheinlich auch auf Madagaskar finden. Wir kommen also auf

einen nördlichen Ursprung der Solifugen hinaus. Das spricht sich

auch in Verteilung der Gattungen aus, denn während von den

196 Arten 86 (83 endemisch) äthiopisch, 64 (59 end.) paläarktisch,

22 (22) neotropisch, 17 (17) nearktisch und 12 (10) orientalisch

sind, steht bei den 24 Gattungen das paläarktische Gebiet mit 18

(7 endem.) oben an, dann folgen die äthiopische Region mit 10 (4),

die neotropische mit 6 (4), die orientalische mit 4 (1) und das

iiearktische Gebiet mit 2 (0). Hiernach kann auch das nord-

amerikanische Festland nicht sehr in l'rage kommen, vielmehr muß
zum mindesten für die letzten Perioden der Erdgeschichte der

Verbreitungsmittelpunkt der Solifugen zweifellos im paläarktischen

Gebiete, in den gemäßigten Räumen der alten Welt gesucht werden.

Erst relativ spät haben von hier aus die lebenden Gruppen sich

ausbreiten können. Um ihre Verbreitung zu ei'klären, brauchen

wir auch nicht weit zurückzugehen, es reicht vielmehr die Zeit seit

dem Ende der Jurazeit bequem dazu aus. Trotzdem müssen wir

aber, wie schon gesagt, annehmen, daß sie auch früher schon

lebten, können sie doch nicht von den höher spezialisierten Skorpionen

abgeleitet werden, sondern höchstens von deren primitivsten Grund-
formen, die wir wohl noch gar nicht kennen. Man könnte nach

dem oben gesagten vermuten, daß der Angarakontinent bei dieser

Entwicklung eine bedeutende Rolle gespielt habe: der vom Kambrium
bis zur Karbonzeit isoliert war. Doch lag er teilweise dem nord-

atlantischen Kontinente nahe genug, sodaß alte Urskorpione hätten

nach ihm verschlagen werden können. Zu denken wäre besonders

ans Untersilur, in dem die Nordatlantis Nordnorwegen umfaßte,

während der paläarktische Kontinent in Finnland begann. Hier

konnte also leicht eine transmarine Ausbreitung erfolgen. Im Ober-

silur wurde der ganze Süden der Paläarktis überflutet, bis auf die

kleine finnische Insel, die Urskorpione mußten also in die nörd-

liche Hälfte zurückgedrängt werden. Auch diese verschwand im

Devon fast gänzlich in den Fluten des arktischen Weltmeeres und
nur ganz kleine Gebiete in der Gegend der Lenamündung traten

mit dem jetzt auftauchenden ostsibirischen Angarakontinente in

Verbindung. Im Mitteldevon wurde auch von diesem wieder der

Westen vom Meere bedeckt, so daß etwa im Untersilur nach Finn-
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land gelangte Urskorpione. wenn sie sich überlianpt erhielten, bis

ostwärts einer Linie zurückgedrängt werden mußten, die etwa den

Argun mit der Kolymamündung verbindet. Hier könnten wir vielleicht

die Geburtsstätte der Solifugen suchen, d. h. besser gesagt, hier dürfte

ihre Entwicklung in der langandauernden Isolierung des Kontinentes

erfolgt sein und ist vielleicht erst im Karbon abgeschlossen worden,

als er anfing, sich wieder beträchtlich auszudehnen. Als dann im
Perm die Skorpione eindrangen, war die neue Ordnung genügend
befestigt und erstarkt, daß die Konkurrenz derselben sie nicht zurück-

zudrängen vermochte, wenn sich die Solifugen auch nicht weit

ausbreiteten. Es fällt uns freilich schwer zu glauben, daß sie sich

sollten gar nicht über die Nachbarkontinente ausgebreitet haben.

Eher möchten wir an eine Wiederauslöschung von Solifugenformen

in einio-en derselben denken. Doch schweben hier leider alle

Schlüsse haltlos in der Luft. Wir können also unsere Rückdatierung

der Solifugenentwicklung erst am Ende der Jurazeit beginnen lassen,

in einer Zeit, in der die Familien der Solifugen sich vielleicht schon

getrennt hatten.

Hatten wir eben festgestellt, daß der Angarakontinent die

Heimat der Solifugen sein könnte, so müssen sie sich doch später

mehr westwärts verschoben haben, spricht doch ihre gegenwärtige

Verbreitung mehr für eine Ausbreitung von Europa und Vorder-

asien her, als für eine solche vom Kernlande des Angarakontinentes.

Diese Westverschiebung konnte im Oberperm und in der Trias ein-

treten, als Osteuropa mit dem letzteren zu Eurasien sich zusammen-
schloß. In der unteren Kreide lebten sie demnach mindestens im
östlichen, europäischen Teile der Nordatlantis, während sie im

Angarakontinent vielleicht schon wieder verschwunden w^aren, ver-

drängt durch die nach unserer Annahme seit dem Jura reicher

entwickelten Skorpione. Von dem Kontinente aus hatten sie auch

die vorgelagerten Inselzüge besiedelt und haben auf ihnen sich

dauernd behauptet, hier vielleicht auch zu einem großen Teile sich

differenziert. Ihre jetzige Ausbreitung können sie dann endgiltig

erst seit dem Miozän erreicht haben, als die gegenwärtige Ver-

teilung von Land und Meer sich ausbildete.

Die erste Familie, die der Galeodiden, hat nun sicherlich von

Osteuropa ihren Ausgang genommen, von wo sie nach S, SO und
SW sich wendete. Im Miozän etwa erreichte ihre Hauptgattung

Galeodes Vorderasien, d. h. damals das Gebiet von Turkestan, Nord-

persien, Armenien, Kleinasien und der Balkanhalbinsel, in dem jetzt

noch 10 von den IG Arten der Gattung leben, darunter auch die

am weitesten verbreiteten. Im Pliozän gelangte sie nach Afrika, wo
Oaleodes besonders im Norden mehrere Arten ausbildete, von denen
(j. olivieri bis Togo vordrang, während der im Stammgebiete ent-

wickelte U. araneoides von Südrußland und Turkestan bis an den

oberen Senegal und den mittleren Kongo sich ausbreitete und
(i. urubis von Kleinasien bis Algier, dem Sudan und Arabien. In

Nordafrika breitete sieh von 'i'urkestan aus auch Paragaleodes aus,
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der die bei Craleodes am ersten Beine noch ausgebildeten Endkrallen

verloren bat. Nacb Oslen bin lielangteii nur </V//('n</e.s-Arten, zu-

nächst (r. faüdis, der von Persien bis Vorderindien reicht und an

den sich zwei weitere Arten (r. orientalis und (/. ugili'i anschließen.

Auch diese Einwandeiung kann nicht vor dem Pliozän stattgefunden

liaben.

Den Galeodiden steht die zweite Familie, die der Solpugiden

in mehrfacher Beziehung nahe, doch zeigt sie eine viel größere

Variabilität, und hat sich auch über weit größere Flächen aus-

gebreitet, ihr gehören ja auch von den 196 Solifugenarten nicht

weniger als 169 an. Jedenfalls haben sie schon ziemlich früh aus

Formen sich entwickelt, die den Galeodiden noch näher standen. Unter

ihren Unterfamilien machen den modernsten Eindruck die Solpuginen,

systematisch durch den großen Artenreichtum ihrer Gattungen

{Solpuga 5"2 Arten), geographisch durch ihr geschlossenes Ver-

breitungsgebiet, morphologisch z. B. durch die starke Gliederung

ihrer Tarsen, die bis zu 7 Gliedern aufweisen. Die andere große

Unterfamilie der Daesiincn macht dagegen mehr den Eindruck

höheren Alters durch Gattungsreichtum, zerstreute Verbreitung und

sehr schwankende Tarsengliederung. Sie weisen dadurch zu allen

anderen ünterfamilien Beziehungen auf, wie auch in anderen Merk-

malen. Ihnen wollen wir uns daher zuerst zuwenden. Sie be-

wohnen einmal Afrika mit Spanien, Arabien und Vorderindien, dann

aber auch das westliche Amerika von Mexiko bis Chile. Wir
nehmen hiernach an, daß ihre Heimat in der Kreidezeit westhch

von der der Galeodiden lag. Die Ausbreitung nach Nordamerika

ist dann jedenfalls ins Senon und Eozän zu setzen, die nach Indien

nicht vor das Pliozän. Zur gleichen Zeit wurde auch erst Süd-

amerika erreicht. Nur bei Afrika könnten wir zwischen zwei

Terminen schwanken. In Nordamerika sind die Däsiinen fast ganz

wieder verschwunden, nur zwei Arten von Ammofrecha haben sich

erhalten, A. texanu in Texas und A. peninsidana in Niederkalifornien

und Mexiko. Sie gehören einer Gattung an, die wir als jünger be-

trachten müssen wegen der dreigliedrigen Tarsen des vierten Beines.

Sie steht darin Pi^eudocleobis nahe. Aber während Ammofrecha zwar
Kuba und Jamaika erreicht hat, aber nur bis Nordbrasilien und
Ecuador vorgedrungen ist, finden wir l^sevdocleohis von Bolivien bis

Chile, vielleicht auch in Patagonieu. Er ist in P. undinus und
P. moraican-'i von allen Sohfugen am weitesten nach Süden vor-

gedrungen. Nahe kommt ihm der westargentinische ProcJeohis

biirmeii-teri, der den altweltlichen (iluviopsis außerordentlich nahe
steht und auch nach seiner Tarsengliederung zu den primitivsten

Däsiinen Amerikas gehört. Hierin stehen ihm auch Saronomtm
cajjensis von Venezuela und Mvmmucia varicgata von Chile und
Peru nahe. Alle diese monotypen Gattungen repräsentieren die ältere

Stufe, während die beiden jüngeren viel artenreicher (/Vi/c7oc/('o6/s 4.

Ammotreclia 11 Arten) sind. Bei A. texana ist hiernach vielleicht

eine Kückwauderuno; vom Süden aus anzunehmen.
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In Nordamerika werden die Däsiinen jetzt vertreten durch die

Eremobatinen, die allem Anscheine nach aus ihnen hervorgegangen
sind, besonders durch Reduktion verschiedener Merkmale wie der

Stridulationsriefen der Mandibeln, der Bczahnung des dorsalen

Mandibelfingers sowie des Flagellums, während die Bedornung der

Metatarsen des 2. und 3. Beines verstärkt worden ist. Die Ent-
wicklung der Unterfamilie ist auf das südliche Nordamerika be-

schränkt. Hier reichen sie von Nordkarolina und Washington bis

Mexiko.

Wir kehren nun zu den altweltlichen Däsiinen zurück, von
denen wir schon (ili/oiopsü wegen seiner Beziehungen zu Frodeohls

erwähnten. Diese Gattung ist auch die einzige, die in Vorderindien

eingedrungen ist. Hier findet sich im Westen G. atrata^ wälirend

die Hauptart G. rufescens nicht bloß im Osten des mediterranen

Gebietes, sondern auch in Algerien sich findet, ein Beweis für die

einst weitere Ausdehnung dieser Gattung. Dazu kommen noch drei

weitere Arten G. balfovri von Sokotra und G. nigripalpis und
G. rivae vom Somaliland, die sicher erst im Pliozän ihr jetziges

Wohngebiet erreicht haben. Da diese Arten im Bereiche der mut-
maßlichen pliozänen Landverbindung zwischen Indien und Afrika

gelegen sind, wäre es nicht ausgeschlossen, daß Glvviopsis von

Indien aus Afrika erreicht hätte. Es kommt darauf an, welcher

der beiden Hauptarten die drei nahe verwandten äthiopischen am
nächsten stehen. Jedenfalls ist aber auch G . atrata kaum vor dem
Beginne der Pliozänzeit nach Indien gelangt. Wie Gluviopsis hat

auch Gluvia einen eino-liedrio-en Tarsus am vierten Bein, stimmt

mit ihm auch in der Bedornung der Metatarsen überein. Dabei ist

Gl. dorsalis aber ganz auf Spanien beschränkt, findet sich also in

einem Gebiete, das dauernd dem Wohngebiete der Familie angehört

hat, während Gluviopsis sich bald mehr östlich verbreitete, nachdem
ein Teil von ihm auf atlantischem Wege nach Nordamerika gelangt

war. Die Ausbreitung von Gluciu ging mehr nach dem Süden:

Bei ihr wird schon beim Taisus des 2. und 3. Beines durch eine

dorsale Querfurche eine Zweiteilung angedeutet, und beim vierten

Bein tritt eine andeutungsweise Dreiteilung auf. Diese Entwicklung
findet ihren Gipfel in Daesta, die allein von allen Daesiinen am
2. und 3. Bein zweigliedrige und am 4. viergliedrige Tarsen be-

sitzt. Wir können also in (/7«/ü/a -ähnlichen Formen vielleicht die

Vorfahren von Daesia suchen, wenn auch kaum in Gluvia selbst,

da diese durch ihre geringe Bezahnung der Mandibeln von der

normalbezahnten Daeda abweicht. Dagegen scheint die etwas ge-

ringere Bedornung des .'-i. Metatarsus bei Dacsiu als Weiterentwicklung
der normalen aufgefaßt werden zu können. Daesia ist nun vor-

wiegend afrikanisch, findet sich aber auch in Arabien, Palästina

und auf Kypern. Sie hat sich wohl erst seit dem Pliozän aus-

gebreitet, spricht doch auch ihr Artenreichtum (18) dafür, daß sie

eine junge aktive Form ist. Ihre Vorfahren sind wahrscheinlich

von Spanien aus in Afrika eingedrungen, haben sich hier weiter
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entwickelt und verbreitet nnd sind auch in die Randgebiete gelangt,

am weitesten D. ehrenhiuyl^ der von Nubien bis Palästina und Kypern
reicht. Die Einwanderung auf" letztere Insel muß spätestens an

der Wende der Pliozän- und Diluvialzeit erfolgt sein, zugleich mit

verschiedenen anderen äthiopischen Formen, besonders unter den

Reptilien, da Kypern um diese Zeit etwa Insel geworden sein dürfte.

Primitiver ist wieder der ägyptisch-palästinische Gnosippt/s, der

jedenfalls innerhalb des Mittelmeergebietes ostwärts gewandert ist

und vielleicht Ghana nahe steht, wie auch die südafrikanische

Ikmihlossia houvieri^ bei der die Bedornuug der 2. und 3. Meta-
tarsen ganz verschwunden ist. Dasselbe finden wir auch bei

Blossia, die aber durch die zweigliedrigen 4. Tarsen als höhere

Stufe sich kennzeichnet. Die Heimat beider Formen ist Afrika.

Von Blossia findet sich jetzt noch B. setlfera von Kapland bis

Maschonaland, //. houvieri am oberen Sambesi, B. spinosa in Algier

und Unterägypten. Ihre Vorfahren sind wahrscheinlich wie die

von Daeda im Pliozän von Spanien her vorgedrungen.

Auch die übrigen drei Unterfamilien sind sämtlicli in Afrika

vertreten, die Solpuginen sind sogar ganz vorwiegend afrikanisch

mit 48 äthiopischen Arten, zumal auch die anderen alle in Afrika

sich finden bis auf zwei südeuropäische, die nach Kraepelin ver-

mutlich überhaupt nicht zu den Solifugen gehören. Hier kann kein

Zweifel daran sein, daß die Solpuginen in Afrika sich entwickelt

haben und zwar aus primitiven Däsiinen. Dabei ist eine sehr weit-

gehende Gliederung der Tarsen eingetreten, ähnlich wie bei den
lebenden afrikanischen Däshnen, aber während Daesia es am 2. und
.']. Tarsus nur auf 2, am 4. nur auf 4 Glieder bringt, sind die ent-

sprechenden Zahlen bei Solpuf/a 4 und 7! Die Einwanderung der

Vorfahren von Solpiuja wird am besten auf das Oligozän fest-

zusetzen sein. Mit primitiven Viverriden und Proäluriden konnten
damals auch Solifugen in den isolierten äthiopischen Kontinent ge-

langen und entwickelten sich hier zu den Solpuginen, deren Ent-
v.ücklung fällt also zeitlich mit der der Skorpione zusammen, mit

denen sie auch in ihrer Ausbreitung Ähnlichkeit zeigen.

Die Rhagodinen sind nordafrikanisch und vorderasiatisch und
sind kaum vor dem Pliozän nach Afrika gelangt und zwar vom
südlichen Vorderasien aus, zumal sie nur im Osten den Äquator
überschreiten, reichen sie doch hier bis zur Massaisteppe (R/iagodcs

fermes, kari^chi), während sie im Westen mit Gambia {R. mirandus)
enden. Auch Vorderindien haben sie erreicht, ja mit R. phipsoni sogar

Ceylon. Sehen wir diese Ausbreitung von Rhagodes für ziemlich

jungen Datums an, so bereitet uns die zweite Gattung D'morkax
größere Schwierigkeiten, findet sie sich doch in Annam, Cochinchina
und auf den Molukken in der einen Art D. rostnon pdttaci Dabei
steht diese isolierte Gattung anscheinend höher, so fehlen ihr am
1. Bein stets die Endkrallen, wie den Däsiinen, Eremobatinen, Solpu-

ginen und bei Puragaleode^^ während sie bei Rhagodes ebenso wie
liei (üdeodes zum mindesten in melu-eren Fällen vorhanden sind.

Aicli. f. Nütuigescli. 74. Jahrg. IWS. Kil. I. 11.3. 29
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Jedenfalls haben wir es hier mit einem früheren Yordi-ingen der

Rhagodinen zu tun, die einen Parallelzweig zu den Däsiinen dar-

stellen dürfton und zwar einen östlichen, östlicher vielleicht noch
heimisch als die Galeodiden. Die Tiere konnten dann etwa im
Miozän in Hinterindien eindringen, wurden aber hier später durch
irgend welche äußere Einflüsse, vielleicht durch die Pedipalpen
zurückgedrängt. Immerhin ist diese Einschränkung etwas rätsel-

haft. Daß Vorderindien dagegen erst im Pliozän von Rhafiodea

erreicht wurde_, dafür spricht auch der Umstand, daß die indischen

Arten meist mit paläarktischen Arten nahe verwandt sind, so

R. 2)hipso7ii (Ceylon) mit R. aureus (Afghanistan), R. brevipes

(Nepal) mit R. cchrojnfs (Algier, Tunis) und zwei weiteren Arten
von Transkaspien und Somaliland, R. vätatus und R. semifluvu-'^

(Pandschab) mit Zi.w2c/rt«o/j_y(7?<6' (Transkaspien, Persien), ja R.nigriceps

ist Indien und Persien gemeinsam.
Eine dritte selbständige Linie müssen wir in den Kar schiinen

sehen, die ebenfalls noch Endkrallen am ersten Bein besitzen, da-

gegen fehlen ihnen die sonst vorhandenen nur bei den Eremobatinen
abgeschwächten Stridulationsriefen der Mandibeln. Hier zeigt nur
die afrikanische Gattung Ceroma noch Anklänge an die anderen
Solpugiden und deshalb könnten wir sie als primitivsten Typus an-

sehen. Sie unterscheidet sich aber auch durch die zweigliedrigen

Tarsen von ihren Verwandten, deren Tarsen sämtlich eingliedrig

sind. Nach den Beobachtungen bei den anderen Solpugiden müßten
wir sie daher wieder für spezialisierter halten, was mit ihrer Ver-
breitung besser übereinstimmt, denn Ceroma findet sich im Osten

Afrikas von Britisch-Afrika bis zum Kapland und Damaraland und
ist hier anscheinend ein junges Element der Fauna, während die

andere Gattung im Stammgebiete der Familie, im paläarktischen

Gebiete sitzen; in Vorderasien, aber auch in Algerien {Eusimonüi).

Die Ausbreitung in die äthiopische Region ist also wohl im Pliozän

über Ägypten erfolgt. Von den indischen Gattungen zeigt Eusimoniu
die eigenartigste Verbreitung: Algier, Kypern, Syrien, Turkestan.

Die Verbreitung dürfte in westlicher Richtung stattgefunden haben.

Nach Osten hin schließt die verwandte Karschia sich an, die in

A'. nasiita bis Ostturkestan gekommen ist. In Ägypten kommt dazu

Barrus feto, urneuxi^ von Buchara bis Kleinasien Gi/lippus, der

(G. syriacus) ebenso Kypern erreicht wie Etisimonia furcillata und
Daesia ehrenhergi.

Es bleibt nun nur noch die kleine Familie der Hexisopodiden
übrig, vertreten durch 5 südafrikanische Arten. In der Gliederung

der Tarsen schließen sie den primitivsten Daesiinen sich an, da-

gegen fehlen ihnen die Endkrallen der Beine, ebenso die Zähne der

Mandibeln und Dornen am 2, und 6. Metatarsus. Jedenfalls ist

TIexisopus der älteste Solifuge im äthiopischen Afrika, der durch

die jüngeren Solpuginen nach dem Süden zurückgedrängt wurde.

Doch wird es trotzdem nicht nötig sein, seine Einwanderung allzufrüh

anzusetzen. Er bez. seine A^orfahren könnten etwa im Eozän, an
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der Wende gegen die Oligozänzeit nach Afrika gelangt sein, als auch
einige Creodontier und Üngulaten hierhin den Weg fanden, wie
die Reste von Fayum beweisen, und andererseits afrikanische

Edentaten, Or}xteropodiden und Maniden, nach Mitteleuropa hinüber-

gelangten. Im Oligozän breiteten sie sich dann in Afrika aus,

wurden aber durch die nachwandernden Däsiinen bez. durch die

aus ihnen hervorgegangenen Solpuginen wieder verdrängt. Daß sie

Madagaskar nicht erreichten, beweist nichts gegen die Annahme,
sie hätten im Paläogen in Afrika gelebt, denn einmal können sie

sehr langsam nach dem Süden sich ausgebreitet haben, sodaß sie

erst am Ende der Miozänzeit in die Gegend der Landenge von
Mozambique kamen, und dann braucht diese ja auch für sie nicht

bequem gangbar gewesen zu sein. Manche zweifellos alt-afrikanische

Tiere fehlen in Madagaskar wie die Chrj^sochloriden, die Maniden,
die Hyraciden. Es fragt sich nur, ob wir annehmen müssen, daß
die Familie in Afrika sich differenzierte. Dies ist recht wohl denkbar,
doch läßt sich auch nichts greifbares gegen die andere Annahme
vorbringen^ daß die Tiere bereits im Norden sich spezialisiert hatten
und hier später ebenso verdrängt wurden wie im größten Teile

Afrikas.

Wenden wir uns den Regionen zu, so zeigt sich ein ganz
hei'vorragender Unterschied zwischen Madagaskar und Afrika in

dem völligen Fehlen der relativ spät verbreiteten Solifugen auf der
Insel, eine Tatsache, die sich mit dem Fehlen der Affen, der
moderneren Raubtiere, der höchststehenden Üngulaten vergleichen
läßt. Madagaskar ist durch dieses negative Zeichen ganz scharf
als Region ausgeprägt. Die Molukken sind orientahsch. Bei den
beiden Gebieten der holarktischen Region gibt es zwar keine
identische Gattung, doch stehen die amerikanischen Gattungen z. T.
den paläarktischen außerordentlich nahe, wenn auch im ganzen die

Unterschiede beträchtlicher sind als bei den höheren Tieren. Wir
erhalten also folgende Solifugenschichten.

I. Australische Region. —
II. Neotropische Region.

P M A s. S. 407.

2. Jüngstes Pliozän od. Pleistozän (Südamerika): ^d (*) Erenio-
hates M.

1. Pliozän (Nordamerika): •2c* Proeleobis F, Pseicdodeobis V, Saro-
nomns, '^'Munnmicia P, Ämmotrecha AM,

III. Madagassische Region. —
IV. Aethiopische Region. -

SW .s. S. 408.

3. Pliozän (Spanien): '2c Daesia S, *Hemiblossia S, Q') Blossta S,

[(inosipj)i(s] ? (iluviopsis.

„ (Syrien): 1 G'aleodesW^ 2a Rhcujodes^ 2e Ceroma S.

,,
(Indien): ? 2c Gluviopsis.

29*
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2. O)igoziui (Siideufopa): 21) tSolpinja, Zeriasaa.

1. Eozän (Südeuropa): 8 Ucvisopns.

V. Orientalische Region.

V, C, M s. S. 408.

'2 Pliozän (Persien). 1 (*) Galeodes V, 2a. (*) Rkagodes VC, 2c.

(*) (ihtviopsis atrata V.

1 Miozän (Innerasien). 2a. Dinorhax M,

YI. Holarktisclie Region.

8 Pleistozän (Südamerika). 2c. Ammotrecha N.

2 Pliozän (Afrika). 2b. Solfvga P, 2c. Daesia V, Blossia P.

1 Silur? (alteinlieimisch). 1 Galeodes P, Paragaleodes P, 2a. ixVi«-

(/oc/e-s P, 2e. Gluvia P, Gnosii^ims P, Gluviopsis P, 2d. jE'r<?-

mobates, 2e. Gylippus P, Barrus P, Eusimonin P, Karschia P.

Statistische Bemerkung haben wir schon am Anfange der Be-

sprechung der Solifugen gegeben (S.415), es erübrigt also, hier noch-

mals darauf einzugehen. Da die Solifugen Australien und Madagaskar

gänzlich fehlen, können natürlich nur relativ \A^enig Hauptschichton

durch sie vertreten sein, nämlich nur 7 (= 32
'^/n). Lassen wir

aber diese beiden Regionen außer betracht, so steigt der Satz auf

470/,,, was immerhin gegen 82 ^/^ bei den Mygaloraorphen, 77 ",'0 bei

den Pedipalpen und Palpigraden und 68—73^/« bei den Skorpionen

wenig ist, eine Folge der anzunehmenden späten Ausbreitung der

Ordnung, die uns keine Gruppe den älteren Schichten zuzuordnen

zwang. Dagegen sind die jüngeren Schichten ziemlich vollzählig

vertreten, mehrmals sogar mehrfach geteilt (Südamerika, Afrika).

Bei dieser Sachlage wird auch unsere paläogeographische Ueber-

sicht beträchtlich vereinfacht.

Wahrscheinliche Sitze der Solifugen von Untersilur bis Senon :

Silur: Palaearktis.

Devon-Unterperm: Angarakontinent.

Oberperm-Dog2?er: Eurasiern

Malm-Neokom: Oestlicher Teil der Nordatlantis (Europa) mit

vorgelagerten Inseln.

Cenoman-Senon: Westlicher Teil Eurasiens (Europa) mit

Inseln.

Eozän.

Nearktis: 2 c. [Procleohis].

Palaearktis:
Bretonisch - iberische Halbinsel: 2c. ^r7«ü/a-G nippe.

W: 2 c. (r/wi'z'ops/s-Gruppe.

: 1 Galeodef^.

Südöstliche Inseln: 2a. Rhugodes, 2c. Karschiinae,

Angarakontinent, Südamerika, Australien: —
Afrika: 3 Hexisopus.

Madagaskar: —
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Oligozäii.

Afrika: 213. Solimga^ 3 Ifej;isopus.

sonst s. Eozän.
Miozän.

Nearktis: '2c. [I'rodeohiit]. 2d. Eremohutcs.

Europa:
Spanien: 2 Ghtvia.

Pontisch-Kaspisclies Gebiet: 1 (raleode-'^.

Vorder asien: 2a. Wiagodes. 2c. Oluviops/'s, 2e. Karschiinac.

Hinterindien und malayisches Gebiet: 2a. iJinorhax.

Afrika: 2b. Solpwja^ Zeriussa, 3 IJexisopus,

sonst:

Pliozän.

Südamerika: 2c. Daesiinae, 2c. Frodcohis, Saronnmu'^, Mununucia,

Afnmotrecha, Pseudodeobis, seit Pleistozän: 2d. Ercmohatcs.

Nordamerika: 2d. Kremohates^ seit Pleistozän: 2e. Ammotrecha.

Eurasien:
Spanien": 2c. (iluvia.

Pontisch-Kaspisches Gebiet: 1 Galcodes.

Vorderasien und Turkestan: 1 Galeodes, Paraf/aleodes,

2 a. Rhagodes, 2 c. Dae^ia^ (jlnodpptis. Gluviopsis^ 2e.

Gi/lippvs, Eusitn07iia, Karschia.

Vorderindien und Ceylon: 1 Galeodc^, 2a. Rhagodes, 2c. Ghi-

viopsis.

Hinterindien und Molukken: 2a. Dinorhax.

Nordafrika 0: 1 (Jaleodes, 2a. Rhagodes, 2b. Solpuga, 2c. Daesia,

(hiosippus, Blossia, 2e. Barrifs.

Nordafrika W: 1 (ndeodes, 2a. Rhagodes, 2b. SoIj)t/ga, 2 c. Daesia,

Blossia, Gluviopsis, 2e. Eusimonia.

Aethiopische Region: 1 Galeodes, 2a. Rhagodes, 2b. Solpuga,

Zei'iassa, 2c. Daesia, Blossia, Hemihlossia, Gluviopsis, 2e. Ceroma,

8 [lexisojjus.

Nachdem wir so die Ordnungen der Skorpionsartigen Tiere

besprochen haben, ist es vielleicht nicht unangebracht, noch einmal

eine kurze Zusammenfassung der paläogeographischen Resultate zu

geben, die zeigt, wie die vier Stämme mit ihren Hauptästen in

räumlicher Sonderung erwuchsen. Natürlich müssen wir uns da

auf die ältesten Formationen beschränken, da später die Ordnungen
sich zu allgemein durcheinander schoben.

Kambrium, Silur.

Nordatlantis: 1 Scorjjiones.

Palaearktis: erst seit Untersilur: 4 Solifiigac.

Gondwanaland seit Obersilur: la. Scorpiones (Apoxi/poda).

Südatlantis: —
Devon, Karbon.

Nordatlantis: 1 Scorjnones, 2 Fedipalpi.

Angarakontinent: 4 SoUfugae.
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Südatlautis: Ib. iScorpiones.

Gondwanaland: la. ButJddae.

Perm,
Nordatlantis: 1 Scvrpiones, 2 Pedi/jci/pi.

Eiirasien: 1 Scorpiones^ 2 Pedii)alpi\ 4 Solifugac.

vSüdatlantis: Ib. Boihnuridae, 3 Palpir/radi.

Gondwanaland: 1 a. Buthidae.

Von der Trias an wird die faunistische Misclmng der vier

Ordnungen zu stark, als daß eine weitere Zusammenstellung gegen-

über den früher gegebenen besondere Vorteile böte. Auch der

hier gegebenen Uebersicht haben wir keine weiteren Worte zuzufügen.

V.

Bemerkungen zu einigen weiteren Arachnidengruppen.

Wir haben im A'orhergehenden versucht, die Entwicklung von
fünf relativ wenig umfangreichen Ordnungen der Arachnidenklasse

paläogeographisch zu verfolgen. Dabei haben wir ihren Ursprung meist

nach dem Norden gelegt, den der Skorpione in die kambrische, den
der Pedipalpen in die devonische, den der Mygalomorphen in die

oberkarbonische Nordatlantis, den der Solifugen in die silurische

Paläarktis, und nur bei den Pedipalpen haben wir den Ursprung nach
dem Süden, in die Südatlantis zu verlegen uns veranlaßt gesehen,

doch gehen auch sie auf nordische Formen zurück. Natürlich kann
eine solche Annahme nur mit großem Vorbehalte gemacht werden.
Wir stützen uns dabei auf die paläozoischen fossilen Reste in

Europa und Nordamerika, aber wir müssen uns ja immer bewußt
sein, daß gleichzeitig auch in anderen Gebieten verwandte Arachniden
gelebt haben könnten, von denen wir nur zufällig keine fossilen

Reste besitzen. Indessen stimmt ja aber, wie wir gezeigt haben,

die Ausbreitung der besprochenen Gruppen recht gut zu der An-
nahme ihres nördlichen Ursprungs und so läßt sich dieser wohl
wenigstens vorläufig rechtfertigen, auch ohne daß wir auf all-

gemeine Entwicklungsgesetze uns ausschließlich verlassen.

Werfen wir noch einen kurzen Blick auf einige andere
Arachnidengruppen, die zu umfangreich sind, als daß Verfasser
sich jetzt an ihre geographische Durcharbeitung heranwagen möchte.
Nur Fragmente möchte er in den folgenden Zeilen geben. Pocock
gibt in seiner Arbeit über die Mygalomorphen auch einige interessante

geographische Daten für einzelne Arachnomorphenfamilien^),
die im europäischen Oligozän fossile Reste hinterlassen haben. Von
diesen sind die Urocteiden, vertreten allein durch Urodea, im
Süden auf jeden Fall sehr jung, wie auch Pocock annimmt. Denn
wenn sie auch in Südafrika sich fmden, so fehlen sie doch auf
Madagaskar. Sie gehören also wahrscheinlich der pliozänen Schicht

1) Proc. Zool. Soc. London 1903 1. p. 306—368.
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der üthiopisclien Region an. Audi Vorderindien haben sie walir-

sclieinlich nicht frülier eneicht, während sie das südpahiarktische

Gebiet fast in seiner ganzen Aiisdchnnng bcsiedehi. Ihre mäßige

Verbreitung in Indien h'ißt einen europäischen Ursprung möglich

erscheinen.

Ähnlich hegen die Verhältnisse bei den Eresiden, die aller-

dings in größerer Zahl Afrika {Dresserm, Seothyra, Sfegodi/phtts,

Eresys) erreicht haben, und in Indien bis Ceylon und Birma (Siego-

dijp/ws) gekommen sind, abei- auch auf Madagaskar, den malayischen

Inseln und Australien fehlen.

Die Heimat der Anvphaeniden liegt nach Pocock wahr-

scheinlich in Nordamerika. Von hier ist Aiuiphaeiia spätestens im

Eozän nach Europa gelangt, vielleicht auch nach Asien. Nach

Südamerika ist sie nicht vor dem Pliozän gelangt, vielleicht in derKälte-

periode des Pleistozän, da sie im wesentlichen auf die gemäßigten

Gebiete beschränkt ist, also ähnliche Verbreitung zeigt, wie z. ß.

verschiedene Coleopteren.

Anders ist es bei den Hersiliiden. Hier findet sich die

primitivste Gattung Tama im Mittelmeergebiet, Indien, Australien

und Südamerika, hier ist also eine transpazifisclie Verbreitung nicht

unwahrscheinhch. Der Eindruck, daß die Gattung früh nach dem
Süden gelangte, wird dadurch verstärkt, daß ihr Hersiliola von

Südafrika und dem Mittelmeergebiete sehr ähnelt. Die Heimat der

Gruppe werden wir hiernach am besten im Eurasien der Jurazeit

suchen. Von hier gelangte Tama bis zum Malm nach Australien,

von hier in der oberen Kreide nach Südamerika. Im Eozän konnte

die Gruppe noch Afrika erreichen, und entwickelte sich hier zu

Hersiliola^ die im Pliozän das Mittelmeergebiet erreichte. Auch
Ilersiiia macht den Eindruck, als hätte sie von Afrika aus über das

südliche Mittelmeergebiet und über Indien bis zu den malayischen

Inseln sich ausgebreitet, nach Indien dann vielleicht im Miozän

von Europa aus. Nach Europa könnte aber die Gattung schon im

Eozän gelangt sein. In Indien schließt sich noch Mvrrida an, die

Ilei'sioJa nahe steht.

Die Archaeiden leben in ihrer einzigen Gattung Archuea jetzt

nur in der madagassischen Region, im Oligozän auch in Europa.

Es sind verschiedene Erklärungen möglich. Entweder ist Archaea

erst mit der Viverridenschicht im Mitteltertiär von Europa über

Afrika nach Madagaskar gelangt, oder die Wanderung hat im
Eozän in umgekehrter Richtung stattgefunden, oder die Familie war
früher beträchtlich weiter verbreitet. Welche Erklärung die richtige

ist, läßt sich nur durch genaue Feststellung der verwandtschaftlichen

Verhältnisse entscheiden.

Eine durchaus südliche Familie sind die Palpimaniden, bei

denen wir nach ihrer Verbreitung nur ein gelegentliches Ausgreifen

nach dem Norden annehmen möchten. Wir sind geneigt, ihre Ent-

wicklung bis zur Trias zurückzudatieren: sie bewohnten damals

wohl den ganzen Südkontinent von Südamerika bis Neuseeland!,
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In letzterem erhielt sich die primitivste Form Huftonia. Die

nächstiiiedere, Stc7ioehilns, ebenfalls eine besondere Unterfamilie

repräsentierend, hat dann wohl der indomadagassischen Halbinsel an-

gehört, Avenn sie auch auf Madagaskar jetzt fehlt, wie die Familie

überhaupt. Dafür hat Steriocliilus sich ostwärts bis zu den Philippinen

ausgebreitet. Die Palpimaniden sind dann die Gruppe der Süd-

atlantis. J'alpimanifs lebt noch jetzt auf Westindien, in Süd- und
Ostafrika und ist auch vielleicht seit dem Pliozän ins mediterrane

Gebiet eingedrungen. Die Chedimeen sind demnach auch in der

Südatlantis heimisch {Othiothojjs und Anisoedtfs in Südamerika,

Diaphorocellus in Südafrika). Von hier sind sie im Pliozän über

Indien nach Ceylon (^Steriphopus) und dem malayischen Gebiete

(Bocu/riis^ Sura6relis) gelangt. Besonders interessant ist Sardsceli^,

der auch in Westafrika heimisch ist und so ein weiteres Beispiel

für die genugsam bekannte Tatsache der Faunaähnlichkeit der

äthiopischen und orientalischen Waldgebiete bietet.

Aus den anderen Familien sei nur auf einige Gattungen hin-

gewiesen, Agelenu dürfte erst spät nach Südafrika gelangt sein,

etwas früher vielleicht nach Indien. Xephila scheint eher im

Süden heimisch zu sein und von hier erst nach dem Norden ge-

langt zu sein, da sie nnr Japan, die Südstaaten der Union, aber

auch im Ohgozän Europa erreicht hat. Ganz eigenartig ist die

Verbreitung von Amcn/rohhis, der in Afrika, Madagaskar und

Indien fehlt. Da er in Australien wie in Südamerika heimisch ist,

ist er anscheinend im Cenoman von Nordamerika nach Südamerika

und weiterhin nach Australien gelangt, während er Europa im

Eozän erreicht haben könnte.

Der bequemeren Uebersicht wegen stellen wir die Schichten

dieser eben besprochenen Familien ganz kurz zusammen:

I. Australische Region.

3. Senon (Südamerika): 9 Aman roh/ iis.

2. Malm (Indien): 4 Tama.
1. Trias (alteinh.): 6. ""Iluttonia N, 8 Nephila.

II. Neotropisclie Region.

3. Pliozän (Nordamerika): 3. Ani/phuena.

2. Cenoman (Nordamerika): 9. Amuurohi.vs (Australien), 4 Tama.

1. Trias? (alteinh.): 6. Pulpimanus, CH/iiotho^JS, Ani.wedtfs. 8 Nephiht.

III. Madagassische Region.

2. Oligozän (Europa): 5. Archaeal
7. Trias? (alteinh.): 5. Arckaeu'^ 6 [Stonochilinae'^ 8 Nep/dla.

IV. Aethiopische Region.

4. Pliozän (Südasien): 1. Urocfea, 2. JSfegodi/phvi^^ Erems^ Seofhi/ni,

Dresserus^ 7. Agelend.

3. Oligozän (Europa od. Eozän Madagaskai'): 5. [Ai'(:har<t\.
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2. Eozän (Südamerika): 4. Hersiliola, Hersilia.

1. Trias? (alteinh.): 6. Palpiino?ius, Diaphorocellus^ Sarascelis,

8 Nephila.

y. Orientalische Region.

4. Pliozän (Südasien): 1. Urodea. 2. Stegodyphus.

., (Afrika): 6. Sarasceb's^ Sferiphopus, Boagrus.

3. Miozän (Europa): 4. Hersilia, Murricia. 7? Agelcna.

2. Jura (Europa) 4. l'ama.

1. Trias'? (alteinh.): (i. Sfenochihd^. 8. Nephila.

VI. Holarktische Region.

3. Pliozän (Afrika): G. Palpimanus. 4. flersillolo.

„ (Indien): 8. Nejjhilu.

,,
(Südamerika): 8. Nephila.

2. Eozän (Afrika): 4. Hersilia. 5. .-l/vÄaer/f? Nephilaf.

1. Trias? (alteinh.): 1. Urocfea, 2. StegodypJius., Adonea, Dorceus,

Eresus, 3. Anyphaena., 4. 'J'a»ta, 5. Archuea? 1. Agelena,

Tegenaria, 9. Amanrobi^is.

Schon bei diesen wenigen Formen finden wir 17 (= 77 ''u) der

angenommenen Hauptschichten vertreten. Eine eingehende Be-

sprechung der Übersicht würde aber bei deren UnvoUständigkeit zu weit

gehen. Auch unter den übrigen Arachnidenordnungen gibt es eigen-

artige Beziehungen. So findet sich von der Chernetidengattung
Ideohisium eine Art auf Neukaledonien, die zweite in Venezuela.

Sie hat sich also wahrscheinlich entweder von Südamerika nach

Australien oder umgekehrt ausgebreitet, wie wir dies oben für

Amaurohus und Tama annahmen und wie es wohl auch von den

A raneinen Arcys (Australien, Chile, Brasilien), Cryptothele (Fidschi,

Samoa, Mexiko) und besonders von Ulohorvs gilt, bei dem sogar

eine Art amphipazifisch ist: U. zosis^) (australische Inseln, Süd-
amerika). Unter den Opilionen sei hier nur Cryptostemma wester-

manni'^') erwähnt, die am Amazonenstrom und am westafrikanischen

Kribiflusse sich findet. Vieles ließe sich über die Acaren sagen,

doch einmal sind sie nur ziemlich einseitig bekannt, es überwiegen

die paläarktischen Arten in zu auffällig hohem Maße; andererseits

sind sie aber auch zu formenreich, als daß der Nichtfachmann sich

schon jetzt an ihre paläogeographische Verarbeitung heranwagen
könnte, solange nicht von fachmännischer Seite eine den gegen-

wärtigen Verbreitungsverhältnissen gerechtwerdende Zusammen-
fassung unter Berücksichtigung der verwandtschaftlichen Verhältnisse

geboten wird. Ferne Beziehungen weisen besonders die Halacariden

') Koch, C. L. Geographische Verbreitung der Spinn3n. Verb. d. Ges.

deutscher Naturf. u. Ärzte zu Nürnberg. Leipzig 1894 S. 139.

2) Karsch, Über Cryptostemma Gudr. als einzigen rezenten Ausläufer der

fossilen Arachnoidenorduung der Meridogastra. Berliner entomologische Zeit-

schrift 1893 S. 25.
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auf in der typischen Gattung Halacaru><^ indem die Untergattungen
Halacarus und PohjmeJe z. B. quer über den pazifischen Ozean ver-

breitet sind, darunter auch in einer identischen Art P. cheoreuxi

(Sydney, Chile aber auch Azoren, Kanarische Inseln, Frankreich).

Indessen läßt sich diese Verbreitung ja nicht ohne weiteres mit

der typischer Landtiere zusammenstellen, immerhin spricht auch sie

dafür, daß die Milben älter sind, als man das aus ihren frühestens

oligozänen fossilen Resten direkt erschließen kann.

Erwähnt sei endlich auch die fossile Ordnung der Anthraco-
m arten, die im Karbon den nordatlantischen Kontinent in vier

Familien bewohnten. Einzelne der hierher gerechneten Tiere wie
die nordamerikanische Arihrolycosa untiqva zeigen nun aber Aehn-
lichkeit mit den ebenfalls karbonischen, aber in Enropa lebenden
J^rotoJycosa anthrucophila und Phalaranea horasdfolia^ die man zu

den Araneinen stellt. An sie schließt im Oligozän Cloatefi sich an.

und gegenwärtig wird diese Gruppe, vielleicht eine besondere Ord-
nung zwischen den Araneinen und Solifugen bildend, durch die

monotype Gattung Liphislivm repräsentiert, die nur bei Malakka
sich erhalten hat. Diese Gattung ist nun jedenfalls erst nach der

Mitte der Tertiärzeit nach dem Osten gelangt. Ihre Vorfahren geben
uns aber interessante Schlüsse über die Entwicklung der Hauptordnungen
der Arachniden an die Hand, indem sie mit aller Deutlichkeit für einen

nordatlantischen Ursprung aller Araneinen sprechen, wie wir ihn

ja schon für die Mygalomorphen angenommen hatten. Wir be-

kommen also etwa folgende Entwicklung: Im Kambrium bildeten

aus myriopodenartigen Vorfahren in der Nordatlantis zunächst primitive

Skorpione sich heraus. Aus ihrer östlichen Gruppe gelangte ein

Teil im Untersilur nach dem asiatischen Gebiete und bildete hier

zu den Solifugen sich um, ein anderer entwickelte im Devon in

dem halb isolierten skandinavischen Gebiete sich zu den Anthra-

comarten, an die die Araneinen, Mygalomorphen undArachnomorphen,
im Oberkarbon sich anschlössen. Aus einem anderen nordatlantischen

Zweige der Skorpione entsprossen die Pedipalpen auch im Devon,

an die im Perm in der Südatlantis die Palpigraden sich anschlössen.

Über die mutmaßliche Angliederung der Acai'en, Chelonethen und
Opilionen könnte erst nach eingehender Untersuchung entschieden

werden.
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